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Wir haben Menschen porträtiert,  
die Menschen im Mutig-Werden  
unterstützen. Seite 6 und 7

MUTMACHERiNNEN

Rudi Anschober stellt Verbesserungen bei 
der Schweinehaltung in Aussicht.

 MARCO VANEK

In seiner Funktion als Bundesminister ist Rudi Anschober  
auch für den Tierschutz zuständig. So nahm er kürz-
lich eine Petition der Tierschutzorganisation VGT ent-

gegen, die auf die Problematik des Schwanzkupierens 
hinweist. „Es ist klar, dass wir in der Ferkelzucht und der 
Schweinemast in Österreich einige Herausforderungen 
zu meistern haben“, betont Anschober im Gespräch mit 
den TierschützerInnen. Hier braucht es deutliche Ent-
wicklungsschritte. „Ich stehe für eine Strategie, die dafür 
sorgt, dass sich das Tierwohl Schritt für Schritt ver-
bessert und die Landwirtinnen und Landwirte mit den 
daraus resultierenden Mehrkosten jedoch nicht allein 
im Regen stehen gelassen werden. Wir brauchen von 
staatlicher Seite klare gesetzliche Vorgaben und die ziel-
genaue Vergabe von Fördermitteln. Aber wir brauchen 

auch einen Markt, auf dem faire Preise erzielt werden 
und Produkte mit höherem Tierwohl nicht durch billigere 
Produkte aus dem Ausland ersetzt werden. Hierfür  
müssen wir eine Allianz in Österreich schmieden“,  
fordert Anschober. So bereitet Anschobers Ministerium 

eine Novelle zur 1. Tierhalteverordnung vor, die unter  
anderem eine Verbesserung der Schweinehaltung  
bringen wird. 

Vom 18. - 25. Jänner 2021 ist Eintragungswoche  
des Tierschutzvolksbegehrens. 
Mehr:  www.tierschutzvolksbegehren.at
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DAS TIERLEID VERRINGERN

DIE GRÜNE ZUKUNFT 
KANN BEGINNEN
Mit einem deutlich verjüngten Team starten die Grünen  
in Oberösterreich in den Wahlkampf für die Landtagswahl 
im kommenden Herbst. Kurzporträts der zukünftigen  
Abgeordneten auf Seite 3 

Wie engagieren sich die neuen Grünen 
Gemeindegruppen? Auf Besuch in Bad 
Ischl und Bad Leonfelden Seiten 4 und 5 

GRÜNE GEMEINDEN
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Was haben die Grünen im letzten  
Jahr – trotz Corona-Pandemie – auf  
die Schienen gebracht? Seite 2

GRÜNE HANDSCHRIFT

„Wir brauchen einen 
Markt mit fairen Preisen.“

 RUDI ANSCHOBER
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GESUND INS
NEUE JAHR
WIR WÜNSCHEN VIEL GLÜCK 

UND FROHE WEIHNACHTEN
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untere Reihe v. l.n.r.: Anne-Sophie Bauer, Stefan Kaineder, Dagmar Engl, Severin Mayr; zweite Reihe: Michael Wöss, Ines Vukajlovic, Rudi Hemetsberger, Ulrike Schwarz; 
dritte Reihe: Lukas Linemayr, Claudia Hauschildt-Buschberger, Reinhard Ammer, Brigitte Huber-Reiter; obere Reihe: Martin Schott, Christine Schönmayr
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LIEBE LESERIN, 
LIEBER LESER!

G abi Moser wäre mit den ersten  
BUWOG-Urteilen Anfang  
Dezember wohl zufrieden  

gewesen. Im Jahr 2009 hat sie mit einer 
Sachverhaltsdarstellung an die Korrup-
tionsstaatsanwaltschaft und mit ihren 
dreißig parlamentarischen Anfragen das 
Verfahren um Schmiergeldzahlungen 
beim Verkauf der BUWOG-Wohnungen 
erst so richtig ins Rollen gebracht. Ihrer 
Hartnäckigkeit und Sachkenntnis ist es 
zu verdanken, dass es überhaupt zu 
dem Prozess gekommen ist. Im März 
2019 verstarb sie leider viel zu früh und 
konnte die Urteilsverkündung nicht 
mehr mitverfolgen.

Ihr hohes Gerechtigkeitsempfinden, 
ihre effiziente Kontrolle und ihr Streben, 
sich ausschließlich für die Interessen der 
SteuerzahlerInnen einzusetzen, waren 
wesentliche Parameter, die sie in ihrer 
Aufdeckerarbeit anleiteten. Trotz der 
Widerstände und des immensen Drucks 
vonseiten der Angeklagten blieb sie 
unbeirrbar an der Sache. Die vor läufigen 
Urteile vom 4. Dezember 2020 sind 
wohl der Lohn ihres Einsatzes…

meint Marco Vanek
Chefredakteur

 MARCO VANEK
CHEFREDAKTEUR
MARCO.VANEK@
GRUENE.AT

„Man muss ganz klar sagen: Wenn die 
Einstellungen eines großen Teils der Be-
völkerung so bleiben, wie sie sind, dann ist 
die Pandemie nie zu Ende. Niemals. Dann 
haben wir immer Masken. Dann haben wir 
immer wieder Ausgangsbeschränkungen 
und andere Beschränkungen, vom Einkau-
fen bis zu Veranstaltungen – und weichere 
und härtere Lockdowns…

Wenn sich bei der derzeitigen geringen 
Impfbereitschaft nichts ändert, dann 
haben wir die Pandemie immer. Höchst-
wahrscheinlich. Das ist ausdrücklich keine 
Prognose. Aber es ist eine Beschreibung 
des Jetzt-Zustandes. “

 PETER FILZMAIER 
Politologie, am 7. Dezember 2020 
in der ORF ZIB 2

Bahnausbau: Soviel Geld  
wie nie zu vor
Erstmals verschiebt sich der  
Fokus des Verkehrsministeri-
ums vom Straßenbau hin zum 
Bahnausbau. Mehr als 17 Milli-
arden Euro werden zwischen 
2021 und 2026 in den Ausbau 
der Schieneninfrastruktur 
investiert. Wir dürfen uns bald 
über schönere Bahnhöfe, bes-
ser ausgebaute Bahnstrecken, 
bequemere Züge, neue Nacht-
zuggarnituren… freuen.

NoVA-Änderung:  
Stinkerautos werden teurer
Ein weiterer Schritt zur Ökologi-
sierung des Steuersystems soll 
in Kürze erfolgen: Co2-intensive 
und damit besonders klima-
schädliche Fahrzeuge wer-
den künftig im Ankauf teurer 
werden, umweltfreundliche 
Mobilitätslösungen hingegen 
begünstigt, wie etwa weniger 
Bürokratie beim Jobticket, 
Pendlerpauschale für Dienst-
radlerInnen, Steuerbefreiung 
beim Öffiticket

Halbe Steuer auf  
Monatshygiene-Artikel
Menstruation darf kein Luxus 
sein. Daher wird der Umsatz-

steuersatz auf Tampons,  
Menstruationstassen und  
-unterwäsche ab Jänner von  
20 auf 10 Prozent gesenkt. 

Das Hass im Netz-Paket
Das kürzlich verabschiedete 
Gesetz soll eine bessere Hand-
habe gegen UrheberInnen 
von Hasspostings bieten. Zum 
anderen sollen Kommunika-
tionsplattformen durch neue 
Auflagen angehalten werden, 
rechtswidrige Inhalte rasch 
aus dem Netz zu löschen. 
Verabschiedet wurden auch 
Auflagen für Video-Sharing-
Plattformen.

Mehr Geld für die Justiz
Endlich bekommt die Jus-
tiz die Finanzmittel, die sie 
braucht. Mit knapp 66 Mio 
Euro mehr an Budgetmitteln 
kann die Justiz im Jahr 2021 
rechnen. Damit wird der lau-
fende Betrieb sichergestellt, 
aber es gibt auch mehr Bud-
getmittel für Schwerpunkte 
im Maßnahmenvollzug, beim 
Opferschutz und höhere  
Honorare für psychiatrische 
Gerichtssachverständige.  
Sogar von der Opposition 
kommt ein großes Lob dafür.

Initiative gegen Lebens- 
mittelverschwendung
So wie in Frankreich dürfen 
bald in Österreich die Super-
märkte nicht mehr so einfach 
genusstaugliche Lebensmittel 
in die Mülltonne kippen. Der 
Konsumentenschutzausschuss 
beschloss, dass das Umwelt-
schutzministerium gemeinsam 
mit dem Handel und den Pro-
duzentInnen und caritativen 
Einrichtungen einen Aktions-
plan erstellen soll, um zukünftig 
Lebensmittelverschwendung zu 
reduzieren.

Viele Flüsse werden 
ökologisch aufgewertet
Laut einer EU-Agentur sind 60 
Prozent der österreichischen 
Gewässer sanierungsbedürftig.
2021 gibt es daher zusätzlich 
200 Millionen Euro für ökolo-
gische Maßnahmen im Bereich 
der heimischen Fließgewässer. 
Damit werden viele Ufer wieder 
naturnahe zurückgebaut, Hin-
dernisse aus den Flussläufen 
entfernt und so den Flüssen aus-
reichend Raum zurückgegeben.

 gruene.at

Seit fast einem Jahr 
liegt der Fokus der  
Regierungsarbeit in  
der Bekämpfung der  
Pandemie. Abseits der 
Corona-Maßnahmen 
dreht sich aber das  
Regierungskarussell  
fast unbeirrt weiter.  
Wir holen einige  
Initiativen der Grünen 
vor den Vorhang.

 MARCO VANEK

ZUGESPITZT DIE STILLEN ERFOLGE 
DER GRÜNEN 

„Die Akte U.“ – Gabi Moser, 2012

 Finanzierung des 3er-Teils 
des 1-2-3-Tickets

 43% mehr Frauenbudget 
im Vergleich zum Budget 
2019

 20.000 zusätzliche  
Therapieplätze für  
Psychotherapie 2021

 Keine Covid-Gelder für 
Steuersünder (keine Staats-
hilfen für Unternehmen in 
Steueroasen)

 Halbierung des Steuer-
satzes auf Reparaturen

 Verzehnfachung des Fahr-

radbudgets des Bundes
 Klimaschutzmilliarde
 1300,— Lockdownbonus  

für KünstlerInnen
 2x 450,— Einmalzahlung 

für Arbeitslose
 Erhöhung der Zuverdienst-

grenze für StudentInnen
 unbürokratische Hilfe für 

KleinunternehmerInnen 
durch den Härtefall-Fond 

 Opferschutzorientierte 
Täterarbeit in der Gewalt-
prävention verankert

 …

WEITERE INITIATIVEN

ZITIERT

„Mich verwundert sehr, dass 
die Neos offenbar Atomkraft 
als mögliche Energiequelle  
und den Atomausstieg 
Deutschlands als Fehler  
sehen“, sagt Stefan Kaineder 
auf die Aussage von Beate 
Meindl-Reisinger. „Das Beispiel 
Dukovany in Tschechien zeigt 
uns wieder, wie teuer und 
langsam diese Technologie ist. 
Dort will man sieben (!) Milli-
arden Euro in den Ausbau des 

Atomkraftwerks stecken, der 
dann 2035 fertig wäre. Also 
fünf Jahre, nachdem wir bei 
der Stromproduktion schon 
CO2-neutral sein müssen. Um 
diese Steuergeld-Milliarden 
könnte man richtig viele 
Dächer zu Solarkraftwerken 
machen. Liebe Neos, arbeiten 
wir lieber gemeinsam an der 
Energiewende und vergessen 
wir die brandgefährliche, teure 
und langsame Atomkraft! 

Fo
to

: D
ie

 G
rü

ne
n

KLIMASCHUTZABKOMMEN: 
WIR MÜSSEN NOCH ZULEGEN
„Fünf Jahre nach Beschluss 
des Pariser Klimaabkommens 
ist die nunmehrige Einigung 
der EU auf ein verbessertes 
Klimaziel ein wichtiges Signal 
an die Weltgemeinschaft, dass 
Europa seine Anstrengungen 
erhöht“, meint Lukas Ham-
mer, Klimaschutzsprecher 
der Grünen, zu dem heutigen 
Beschluss der Europäischen 
Union. Um mindestens 55 
Prozent soll der Ausstoß von 
Treibhausgasen unter den Wert 
von 1990 sinken. Großer Wer-
mutstropfen ist natürlich, dass 
die beschlossenen Redukti-
onsziele wohl nicht ausreichen, 

um die Ziele des Pariser Klima-
abkommens zu erreichen“, hält 
Hammer fest.

Wichtig daher, dass nun rasch 
Taten folgen: „Mit einem Re-
kordbudget für den Klima-
schutz und dem Einstieg in 
die ökologische Steuerreform, 
haben wir in Österreich dieses 
Jahr unsere Reise in Richtung 
Klimaneutralität begonnen. 
Nächstes Jahr folgen dann 
weitere Schritte wie ein neues 
Klimaschutzgesetz, eine jährli-
che Milliarde für den Ökostrom-
ausbau und die Einführung 
eines CO2-Preises“.

ATOMKRAFT – 
NEIN DANKE
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Coronabedingt fand die Ver-
sammlung diesmal virtuell 
statt. Lediglich ein kleines 

Team, wie die KandidatInnen und 
die Zählkommission waren im 
Grünen Haus anwesend. In den 
Wochen davor erhielten alle Mit-
glieder die Stimmzettel per Post 
zugesandt. Die zurückgeschickten 
Stimmzettel wurden während der 
Versammlung ausgezählt. Bereits 

im Juni wurde - auch per Brief-
wahl - Stefan Kaineder zum Spit-
zenkandidaten gewählt.

Neu war diesmal auch, dass ein 
Wahlkonvent bestehend aus 25 
Mitgliedern am 17. Oktober eine 
erste Vorauswahl aus den Be-
werbungen vorgenommen hat. 
Dieser schlug KandidatInnen für 
drei Pools vor (Listenplätze 2 bis 

6, 7 bis 10 und 11 bis 14). Auf der 
Landesversammlung wurden 
nun die Reihung innerhalb dieser 
Pools und damit die Listenplätze 
gewählt. „Das neue Team ver-
eint starke Persönlichkeiten und 
umfassende Kompetenz in vielen 
Bereichen“, freut sich Stefan Kai-
neder. „Jede und jeder einzelne 
von ihnen wird einen essenziellen 
Beitrag in diesem herausfordern-
den Wahljahr leisten, um gemein-
sam als Team den Grünen Erfolgs-
weg fortzuschreiben. 

Die KandidatInnen auf den  
Listenplätzen 2 bis 8

DIE GRÜNEN STELLEN 
SICH NEU AUF

Meine Kompetenzen liegen in den 
Bereichen Kultur und Verkehr, die 
ich in den vergangenen Jahren als 
Landtagsabgeordneter schärfen 
konnte. Ich möchte den Ausbau 
von Öffis und Radwegen als 
zentrale Instrumente des Klima-
schutzes vorantreiben. Vor allem 
werde ich mich als leidenschaft-
licher Parlamentarier aber auch 
der Kontrollarbeit und damit einer 
demokratischen Kernaufgabe 
widmen“.

Persönlich: 41 Jahre, wohnhaft in 
Lichtenberg, Grafiker einer Werbe-
agentur und selbstständig

SEVERIN MAYR
LISTENPLATZ 3

„Ich werde all meine Kompetenz 
und Begeisterung einbringen, mein 
Engagement für Frauenpolitik, 
Frauen in der Politik und meine 
Erfahrungen als leidenschaftliche 
Kommunalpolitikerin und Bürger-
meisterkandidatin. Diese Verwur-
zelung in Gemeinde und Region 
ist die Basis für meine politische 
Arbeit. So werden die Regional-
politik und die Themenbereiche 
Bodenschutz und Raumordnung 
sicherlich zu meinen Schwerpunk-
ten zählen“.

Persönlich: 45 Jahre, wohnhaft in 
Katsdorf. Aufgewachsen in Nami-
bia, Nigeria und Österreich. In einer 
Lebensgemeinschaft, Mutter einer 
Tochter. Tourismuskauffrau, Diplom-
studium Wirtschaftspädagogik, Ka-
binenchefin auf Langstreckenflug-
zeugen der Deutschen Lufthansa

DAGMAR ENGL
LISTENPLATZ 2

Ich werde mich erstens mit aller 
Kraft für effektiven Klimaschutz 
einsetzen, wie bereits zuvor an der 

Spitze der Grünen Jugend OÖ und 
gemeinsam mit der Fridays for 
Future-Bewegung. Zweitens sehe 
ich es als meine Aufgabe, der jun-
gen Generation eine starke Stimme 
auch im Landtag für ihre Anliegen 
zu geben.“ 

Persönlich: 25, wohnhaft in Linz, 
als Schülerin Aufenthalte in Cana-
da, Südafrika und Japan, seit 2017 
Studium der Rechtswissenschaften, 
Buchhalterin 

ANNE-SOPHIE BAUER
LISTENPLATZ 4

„Für mich ist diese Kandidatur 
eine Heimkehr in mein Heimat-
Bundesland und Aufbruch in eine 
neue politische Herausforderung.  
Ich habe langjährige Erfahrung im 
politischen Management u.a. durch 
meine zentrale Rolle bei der Um-

setzung der Grünen Regierungs-
beteiligung in Salzburg und den 
Verhandlungen zur Türkis-Grünen 
Bundesregierung. Aber auch mei-
ne Kompetenz als selbstständiger 
Strategieberater. Vor allem liegt es 
an uns Grünen endlich auch OÖ auf 
Klimaschutzkurs zu bringen“.

Persönlich: 42, wohnhaft in At-
tersee, verheiratet, drei Kinder, 
Studium der Kommunikationswis-
senschaften in Salzburg, Studienas-
sistent an der Uni Salzburg, Ge-
schäftsführer und selbstständiger 
Strategieberater

RUDI HEMETSBERGER
LISTENPLATZ 5

„Mit meiner Kandidatur betrete 
ich die unmittelbare Politik und 
damit spannendes Neuland. Ich 
werde mein Fachwissen und meine 
langjährige Erfahrung im Bereich 
Integration, Migration und Bildung 
einbringen und dort auch meinen 
politischen Schwerpunkt setzen. 
Meine Wurzeln liegen am Balkan, 
was mir auch den Vorteil der Mehr-
sprachigkeit bringt. Das trifft übri-
gens auf viele Menschen in Oberös-
terreich zu: unsere Gesellschaft ist 
vielfältig und steckt voller Potenzi-
al. Und das müssen wir endlich auf 
allen Ebenen abbilden“.

Persönlich: 29 Jahre, wohnhaft in 
Wels, Studium Politikwissenschaft 
und Transkulturelle Kommunikation 
in Wien, Migration und Ethnische 
Studien Universität Amsterdam, seit 
2017 im Landesdienst, seit 2020 
stellvertretende Leiterin der Integ-
rationsstelle des Landes OÖ.

INES VUKAJLOVIC
LISTENPLATZ 6

08. Reinhard Ammer, 44,  
Vorchdorf, Lehrer am BRG

09. Brigitte Huber-Reiter, 50,  
Neuhofen im Innkreis, 
Logopädin

10. Lukas Linemayr, 30, Leon-
ding, Softwareentwickler

11. Claudia Hauschildt- 
Buschberger, 50, Seewal-
chen/Attersee, Bundesrätin

12. Martin Schott, 35, Bad 
Ischl, Accelerator-Manager

13. Christine Schönmayr,  
34, Garsten, Ärztin

14. Michael Wöss, 43,  
St. Martin im Mühlkreis

WEITERE 
KANDIDATiNNEN

WER NICHT MEHR KANDIDIERTE

Die Mitglieder der Grünen haben am 8. Dezember auf 
einer außergewöhnlichen Landesversammlung die 
Weichen für die Landtagswahl im Herbst 2021 gestellt. 
Es wird zu einem Generationswechsel im nächsten 
Landtagsklub kommen.

 MARCO VANEK

„Ich sehe mich als Bindeglied zwi-
schen neuen Zugängen und Ideen 
einerseits und einem breiten Erfah-
rungsschatz andererseits. All mein 
fachliches Wissen, aber auch meine 
Kenntnis der parlamentarischen 
Mechanismen werde ich in dieses 
starke Team einbringen. Meine 
Schwerpunkte bleiben ein gesicher-
tes Gesundheits- und Sozialsystem, 
beste Unterstützung für die Pflege 
und eine aktive Arbeitsmarktpoli-
tik. Ich werde mich vor allem auch 
massiv für eine zukunftsorientierte 

Wirtschaft einsetzen, die das enor-
me Potenzial des Klimaschutzes 
endlich erkennt und nutzt“.

Persönlich: 62 Jahre, wohnhaft in 
Rohrbach/Berg, Ausbildung zur Bi-
lanzbuchhalterin und Arztassistentin

ULRIKE SCHWARZ
LISTENPLATZ 7

STEFAN 
KAINEDER
LISTENPLATZ 1

Nach der Landtagswahl im 
Herbst wird es im Landtags-
klub zu weitreichenden Ände-
rungen kommen. 

Aus dem Landesparlament 
ausscheiden wird der Grüne 
Klubobmann Gottfried Hirz 
(62), der nach 18 Jahren im 
Landtag, davon 15 Jahre als 
Klubobmann, nicht mehr  
kandidierte. Ebenso auf eine 
Kandidatur verzichtet hat die 
frühere Landessprecherin  
Maria Buchmayr (50), die nach 
12 Jahren im Landtag wieder an 
die Johannes-Kepler-Universität 

zurückkehrt. Nicht mehr kandi-
diert haben auch die ehemalige 
Bürgermeisterin von Ottens-
heim, Ulrike Böker (64), die seit 
2015 im Landtag vertreten ist 
und die Gmundnerin Johanna 
Bors (71), die wie Gottfried Hirz 
zu den MitbegründerInnen der 
Grünen in Oberösterreich zählt. 
Beide sind seit fast 40 Jahren 
auf verschiedenen Ebenen 
innerhalb der Grünen aktiv.  

Rudi Anschober (60) hat auf-
grund seiner Funktion als Bun-
desminister ebenso von einer 
Kandidatur abgesehen.
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Der 35jährige Martin Schott 
ist in Ischl geboren und 
hier aufgewachsen und zur 

Schule gegangen. Zwischen 2005 
und 2019 lebte er aber in Wien, 
studierte Biotechnologie an der 
BOKU und sammelte politische 
Erfahrung in der ÖH. Heute ar-
beitet er (im Homeoffice) für eine 
EU-Einrichtung, die Innovations-
Projekte im Klimaschutz beglei-
tet und auch finanziell fördert. 
Rechtzeitig vor der nächsten 
Gemeinderatswahl stellte er mit 
weiteren Interessierten die Grüne 
Gemeinde gruppe neu auf. 

Wochenmarkt bringt Leben 
in die Stadt

Wir beginnen unser StadtGEH-
spräch beim Bahnhof, wo wir in 
wenigen Minuten den Wochen-
markt erreichen. Der Markt ist 
im Vergleich zu anderen Städten 
riesig und dehnt sich über einige 
Straßen und Plätze der Innenstadt 
aus. Dutzende StandlerInnen - 
nicht nur aus Bad Ischl und der 
näheren Umgebung - kommen 
jeden Freitagvormittag hierher, 
um vor allem regionale Lebens-
mittel und Spezialitäten, aber 

Martin Schott ist seit dem vergangenen Sommer der 
neue Sprecher der Grünen Bad Ischl. Was er besonders 
an der Stadt schätzt und was er mit seinem Team in 
den nächsten Jahren verändern möchte, erzählt er im 
oö.planet-StadtGEHspräch.

 MARCO VANEK

„BAD ISCHL IST EINE 
SUPER STADT”

auch Geschirr- und andere Haus-
haltswaren zu verkaufen „Ich bin 
froh, dass es den Markt gibt, denn 
er bringt Leben in die Stadt. Viele 
MarktbesucherInnen kaufen dann 
auch in den Innenstadtgeschäften 
ein. Die gesamte örtliche Wirt-
schaft profitiert vom Wochen-
markt. Um die Innenstadt und 
deren Angebote wie den Wochen-
markt für die Ischler Bevölkerung 
noch attraktiver zu machen, 
bräuchte es neue Impulse wie zum 
Beispiel ein Zustellservice, am 
besten mit einem Lastenfahrrad.“ 
Die Grünen überlegen ein solches 
Service temporär einzurichten.

Autos dominieren die Innenstadt

Während des Marktes ist ein Teil 
der Innenstadt für den motori-
sierten Verkehr gesperrt. Dafür 
spielt sich an anderen Ecken der 
Stadt der Verkehr ab, wie etwa 
am Kreuzplatz. Mitten durch die 
Stadt stauen sich hier am Freitag 
die Autos, aber auch Busse und 
LKWs. „Wenn die lokale Politik 
es will, könnte sie diesen Bereich 
verkehrsberuhigen“. Doch die 
SP-dominierte Stadtpolitik setzt 
heute noch auf eine Verkehrspo-
litik der 60er und 70er Jahre. „Es 
gibt keine vernünftigen Radwege 
und kaum verkehrsberuhigte Zo-
nen. Bad Ischls Innenstadt würde 
sicherlich an Lebensqualität ge-
winnen, wenn die Verkehrsberuhi-
gung ernsthaft angegangen wird.“

Mangel an Radwegen

Vom Kreuzplatz ist es nicht weit 
zur Esplanade. In Zeiten wie die-
sen kommen kaum TouristInnen 
in die Stadt, entsprechend wenig 
los ist auf dem kombinierten Rad- 
und Fußweg entlang der Traun. 
Martin Schott weist auf das Fehlen 
der Durchgängigkeit des Radwe-
ges hin. Bis zum innenstadtgele-
genen Ende der Esplanade gibt 
es zwar einen Radweg. Der endet 
aber abrupt und RadfahrerInnen 
müssen absteigen. Die Innenstadt 
selbst ist noch immer eher für 
Autos als für Fahrräder geplant. 
„Die Grünen werden sich für ein 
umfassendes Radwegekonzept 
stark machen. Bad Ischl ist schon 
wegen der flachen Topografie in 
der Stadt prädestiniert für den 
Radverkehr“, so Martin Schott.

Landesgartenschau wirkt nach

Die 2015 stattgefundene Landes-
gartenschau hat das Ischler Stadt-
bild nachhaltig verbessert. Die 
Ausstellungsorte wie der Kurpark 
oder der Sissipark sind Herzeige-
orte geworden. Doch leider ist der 
Park in der Kaiservilla weiterhin 
für die Öffentlichkeit gesperrt 
und nur kostenpflichtig zugäng-
lich. Sissi- und Kurpark hingegen 
wurden zu beliebten Aufenthalts-
orten, wo es vor allem im Sommer 
viele öffentliche Konzerte und 
andere Veranstaltungen gibt und 

wo es angenehm ist, durchzuge-
hen oder länger zu verweilen.

Aufbruch ins 
Kulturhauptstadtjahr

Corona hat den Zeitplan für das 
Kulturhauptstadtjahr 2024 noch 
nicht verändert. Beherzt bereitet 
sich die gesamte Region auf das 
Großereignis in etwas mehr als 
drei Jahren vor. Martin Schott ist 
froh darüber, dass nun die organi-
satorischen Vorbereitungen rund 
um die GmbH-Gründung abge-
schlossen sind. „Wir wünschen 
uns in den kommenden Jahren 
Transparenz bei den Programm-
entscheidungen und natürlich 
auch bei den Auftragsvergaben. 
Bis 2024 wird es sicherlich zu 
einer großen Aufbruchsstimmung 
kommen“.

Auf den letzten Metern unseres 
StadtGEHsprächs schwärmt Mar-
tin Schott über die hohe Lebens-
qualität der Stadt: „Bad Ischl ist 
eine super Stadt. Die Wege sind 
kurz, es gibt ein großes Bildungs-
angebot, aber auch kulturell tut 
sich einiges hier“. Er freut sich 
daher schon kommenden Herbst, 
wenn er mit seinem Grünen Team 
in der Stadtpolitik mitmischen 
wird. Sein Wunsch ans Christkind 
für die Zeit nach Corona: „Eine 
lebendige Stadt, lustige und bunte 
Feste, kontroverse Diskussionen, 
eine autofreie Mobilität, sowie ein 
sanfter Tourismus, der Menschen 
aus aller Welt in die Stadt bringt.“

 www.badischl.gruene.at
 facebook.com/gruenebadischl

Martin Schott: „Wir wünschen uns mehr Transparenz.“ Starteten neu durch: Martin Schott, Anna Winkler und Max EislRuhige Esplanade

Der Kurpark ist im Sommer ein beliebter Treffpunkt.

Das Lehartheater wird auch 
2024 bespielt.

Am Kreuzplatz staut es sich vor allem am Freitag.

Der Wochenmarkt am Freitag bringt Leben in die Stadt.
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Bad Leonfelden ist eine 
von zahlreichen Ge-
meinden in Oberöster-
reich, wo Grüne bei der 
kommenden Gemein-
deratswahl zum ersten 
Mal kandidieren werden. 
Was bewegt Menschen, 
sich im Ort zu engagie-
ren. Ein Gespräch mit 
Thomas Kronsteiner

 SONJA WÖHRENSCHIMMEL

Wer sind die Grünen Bad  
Leonfelden?  
Wir sind eine gute Mischung, 
von jung bis alt, Zuagroaste und 
Einheimische, von der Schülerin 
über Selbstständige, Handwer-
ker, Angestellte bis zu Pensio-
nisten. 20 engagierte Frauen 
und Männer. Obwohl: wir wür-
den uns über mehr Frauen im 
Team freuen. Herzliche Ein-
ladung an die grüninteressier-
ten Frauen in Bad Leonfelden, 
uns noch zu verstärken!

Habt ihr euch schon vorher 
gekannt? Gibt es etwas, was 
euch verbindet?
Ich denke, jeder von uns ist 
umweltbewusst, versucht nach-
haltig zu leben, ist ein aktiver 
Geist. Und wünscht sich einen 
neuen Wind im Stadtleben, eine 
echte Veränderung. Sowohl, 

was die Angebote als auch 
das soziale Zusammenleben 
betrifft. Teilweise kennen wir 
uns aus der Jugendzeit. Dann 
kamen die „Zuag’roasten”, die 
sich bei mir gemeldet haben, 
junge Menschen. Es haben sich 
zur richtigen Zeit einfach die 
richtigen Menschen gefunden. 

Was wollt ihr in Bad  
Leon felden ändern?
In der kurzen Zeit unseres 
Bestehens haben sich schon 
einige Themen herausgebildet, 
die uns allen unter den Nägeln 
brennen und die wir mitein-
ander lösen wollen. Nur um 
einige Themen zu nennen: Die 
Verkehrssituation am Stadtplatz 
samt umliegender Ringstraße 
ist unzumutbar. Es gibt bisher 
kein Jugend-Angebot ohne 
Konsumzwang, Stichwort: 
Jugendzentrum. Das Thema 
Bodenversiegelung wird nicht 
angesprochen. Wir haben 
keinen Platz für Fahrrad und 
Co und unnötige Barrieren auf 
Gehwegen und Zugängen zu 
öffentlichen Gebäuden. Auch 
spüren wir eine sehr konserva-
tive, unbewegliche Stimmung in 
der Politik.

Die grüne Gruppe gibt es seit 
dem 9. Juni. Was hat sich im 
Ort verändert, seitdem es euch 
gibt, knapp ein Jahr vor der 
Wahl?
Was wir derzeit oft hören: „Gut, 
dass es endlich die Grünen bei 
uns gibt.” Eine politische Überra-
schung ist auch schon passiert: 
die junge Bürgerliste ELWIS hat 
sich aufgelöst. Das ist schade 
für die Buntheit der Demokratie, 

jedoch ist das auch positiv für 
uns, weil sich bereits drei der 
Bürgerlisten-Mitglieder deklariert 
haben, bei uns mitzuarbeiten. 
Das bringt Menschen mit Ge-
meinderatserfahrung zu uns. 

Was erwartet ihr euch nächstes 
Jahr bei den Wahlen?
Es ist unser erstmaliges Antre-
ten bei einer Wahl. Das ist und 
wird spannend. Wir sind noch 
in der Gründungsphase, und wir 
würden uns sehr freuen, wenn 
wir viele Wählerinnen und Wäh-
ler gewinnen können. Wir sind 
da motiviert angesichts des 
guten Abschneidens der Grü-
nen in unserer Nachbargemein-
de Zwettl an der Rodl (20%, 
Anmerkung). Ebenso würde uns 
aber freuen, wenn es auch die 
SPÖ oder andere Listen/Partei-
en in Bad Leonfelden schaffen, 
eine Liste aufzustellen, die die 
Dominanz der ÖVP bricht und 
für eine gute Vielfalt der politi-
schen Parteien im Gemeinderat 
sorgt.

Rund um Steyr soll eine mehr als vier Kilo-
meter lange Umfahrung durch den lokalen 
Grüngürtel gebaut werden. „Mit dem Bau 
der Steyrer Westspange geht nicht nur 
fruchtbares Grünland für immer verloren“, 
sagt Stefan Kaineder, der nur wenige Ki-
lometer davon entfernt wohnt und pflanzt 
mit GegnerInnen des Straßenprojektes auf 
der geplanten Trasse mehrere Bäume. „Die 
Straße ist eine falsche Antwort auf die 
Probleme, die in Zukunft auf uns warten…“

BÄUME PFLANZEN 
STATT STRASSEN 
BAUEN 
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LINZ: MILLIONEN FÜR DEN KLIMASCHUTZ UND BILDUNG
Mit 65 Millionen Euro in-
vestiert sich Linz in den 
nächsten Jahren aus der 
Krise. Mehr Mittel gibt es 
vor allem für neue und 
umgebaute Schulen, 
mehr Grünräume und ein 
Unterstützungspaket für 
die freie Kunstszene. 

 MARCO VANEK

Das Investitionsprogramm 
mit dem Namen „Ein Pakt 
für Linz“ setzt auf Klima-

schutz und Klimaanpassung, 
etwa durch Energieeffizienz-

maßnahmen, den Ausbau er-
neuerbarer Energien oder durch 
Begrünungs- und Beschattungs-
maßnahmen.  

Vier Millionen Euro sind für die 
Grünräume vorgesehen, darun-
ter die „Insel für Linz“ am Jahr-
marktgelände. Das Urfahraner 

Jahrmarktgelände wird wieder 
den Menschen zurückgegeben, 
in dem die Donaulände zu einem 
Naherholungs- und Freizeitraum 
aufgewertet wird. Ein echtes Zu-
kunftsprojekt, über das ich mich 
besonders freue“, so die Grüne 
Umwelt- und Bildungsstadträtin 
Eva Schobesberger.

Schulen: Sanierung angehen, 
Digitalisierung vorantreiben

„Investitionen in den Klimaschutz 
und die Bildung sind Investitionen 
in unsere Zukunft. Daher war es 
mir ein großes Anliegen, diese Be-
reiche besonders zu stärken. Mir 
war es besonders wichtig, dass 
wir endlich die Sanierung unserer 
Schulen angehen, die Digitali-
sierung unserer Schulen weiter 
vorantreiben und den Klimaschutz 
im gesamten Investitionspaket 
verankern“. Mehr als die Hälfte der 
geplanten Investitionen machen 
mit 30 Millionen Euro Projekte im 
Bildungsbereich aus. 
Von dem Paket profitieren sollen 

zudem alle LinzerInnen, die mit 
dem Rad oder zu Fuß in der Stadt 
unterwegs sind. Konkret ist die 
Sanierung von Geh- und Radwe-
gen festgeschrieben.

Mehr Geld für die freie Kunstszene

Ein Schwerpunkt ist im Paket auch 
für den durch die Corona-Krise so 
stark gebeutelten Kulturbereich 
vereinbart worden. Besonders die 
KünstlerInnen und Kulturschaf-
fenden der freien Szene sind in 
den vergangenen Monaten hart 
getroffen worden. Eine lebendige, 
kreative und kritische Kunst- und 
Kulturszene ist aus unserer Stadt 
nicht wegzudenken. 

Eine weitere vierspurige Autobahn durch 
Linz – die Ostumfahrung - würde Unsum-
men an Steuergeldern kosten, aber keine 
Entlastung für die PendlerInnen bringen. 
Stattdessen werden noch mehr Transit-
LKWs durch Linz rollen und das Klima 
weiter belasten.  „Die Landespolitik muss 
endlich erkennen, dass die Zukunft auf der 
Schiene und nicht auf der Straße liegt. Es 
braucht endlich eine Trendwende in der 
oberösterreichischen Verkehrspolitik“, so 
der Grüne Verkehrssprecher Severin Mayr. 
Im Landtag forderten die Grünen zum 
wiederholten Mal, anstatt die Ostumfah-
rung zu errichten, die Summerauer Bahn 
auszubauen. Eine verbesserte Summerau-
erbahn würde den PendlerInnen helfen, 
den Transitverkehr verringern und damit 
den Linzer Zentralraum tatsächlich von 
der LKW-Lawine entlasten. Völlig unver-
ständlich, dass ÖVP und FPÖ das nach 
wie vor ablehnen. Der Bau einer weiteren 
Autobahn ist auch ein verheerendes Signal 
an unsere Jugend und die kommenden 
Generationen. Es ist ein weiteres klima-
schädliches Projekt, und es wäre daher 
unverantwortlich gegenüber unseren 
Kindern, dieses Projekt in die Umsetzung 
zu bringen.“

KLIMAKILLER 
STRASSENBAU
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Ein Bad Leonfelden mit  
grüner Handschrift
 Ein begrüntes  

Stadtzentrum
 Großzügige  

Begegnungszone
 Barrierefreie Wege
 Vielfältige Angebote für 

Jugendliche 

 Regelmäßige Veranstaltun-
gen, kulturelle Vielfalt

 Neue günstige Räume 
im Zentrum für Kreative, 
Selbst ständige, Kulturar-
beitende

 Soziales Miteinander- Hilfe 
für die Benachteiligten

 Bauernladen im Zentrum

„GUT, DASS ES ENDLICH 
DIE GRÜNEN BEI UNS GIBT”

Die Grünen Bad Leonfelden starteten im Sommer 2020 durch.

EINE VISION

Fo
to

: T
in

a 
St

im
m

ed
er

Fo
to

: T
in

a 
St

im
m

ed
er

Ill
us

tr
at

io
n:

 li
nz

-in
se

l.a
t



MUTMACHERiNNEN OÖ.PLANET #108 | DEZEMBER 202006

Vier Mut-MacherInnen über ihre täglichen Schritte, 
Menschen beim Mutig-Werden zu helfen.

 SONJA WÖHRENSCHIMMEL

EINFACH MACHEN!

DER BERG ALS WEG

Spätestens jetzt vor der 
Felswand beschleichen 
die Frauen und Männer 

ernste Rückzugsgedanken. Doch 
Kletterlehrer Lukas Althuber 
fängt seine Schäfchen wieder auf. 
„Beim Klettern merke ich oft, wie 
zu Beginn großer Respekt und 
auch Angst vor der Höhe und 
dem Felsen mitgebracht werden. 
Selbstzweifel. Geht das überhaupt, 
kann ich da hinaufklettern?“ Die 
ersten ungewohnten Schritte in 
die Wand, die ersten Handgriffe. 
Mittlerweile, so sagt er, könne er 
seine TeilnehmerInnen sehr gut 
einschätzen und gerade, wenn er 
ihre Unsicherheit merkt, versucht 
er alles, um ihnen den Erfolg zu 
ermöglichen. „Da bin ich sehr 
hartnäckig, da ich weiß, dass in 
jedem von uns so viel mehr steckt. 
Ich traue den Leuten etwas zu, 
und das übernehmen sie dann, 
spiegeln es wider. Ein Kletterkurs 
ist eine echte Lebensschule.“

Und schon wieder heruntergefallen, 
gut gesichert vom Seil. „Scheitern 
gehört zum Klettern dazu wie das 
Atmen“, so der Profi. Bis jeder 
Schritt sitzt, braucht es Zeit und 
viel Übung. Doch man wird besser, 
vertraut sich mehr, entwickelt ein 
Grundvertrauen in sich selbst. Die 
Routen werden schwieriger, das 
Scheitern bleibt ein wichtiger Teil. 
Das Risiko bei den Kletterkursen ist 
gering, hier greifen ausgefeilte Si-
cherheitsmaßnahmen. Wenn Lukas 

Althuber für sich klettert, im alpi-
nen Gelände, da gibt es die Augen-
blicke, „wo Du weißt, dass Du jetzt 
keinen Fehler machen darfst. Wenn 
Du mitten in der Wand hängst, 
hunderte Meter über dem Boden, 
da sind alle Gedanken, die Dich 
sonst beschäftigen, egal. Da zählt 
das richtige Handeln.“ Doch auch 
hier ist das Gefühl mit ihm, dass es 
gut gehen wird.

Ein wichtiger Erfolgsgarant, dass 
es nicht nur bei den ersten Versu-
chen bleibt, ist für Lukas Althuber 
die Gemeinschaft. Wer dabeiblei-
ben will, braucht gleichgesinnte 
und motivierende Menschen, die 
einen unterstützen. Wer hier dran-
bleibt, wird nicht nur eine echte 
Gämse am Berg, sondern hat viel 
fürs Leben gelernt.

Kletterschule rock performance  
 rock-performance.at 
Geoventure: Stand Up 
Paddeling, Flussschnorcheln, 
Abenteuerreisen weltweit
 geoventure.at

LUKAS ALTHUBER

STYLE VERSETZT BERGE

Viele Menschen haben ein 
Problem damit, sich zu 
zeigen. Auf die Bühne 

zu steigen, sich fotografieren zu 
lassen. Sie verstecken sich hinter 
ihrem Wissen und hoffen auf Er-
folg. Spätestens wenn der nächs-
te Konkurrent mit weniger Talent 
an ihnen vorbeizieht, erkennen 
sie den Irrtum. „Hier komme ich 
ins Spiel. Ich helfe über mittel-
mäßige Styles, Fotoscheu und 
Auftritts-Angst hinweg,“ sagt 
Styling Coach Frau Jona&Son.

Sich herauszustellen, ist für viele 
Menschen ziemlich schwer. Man 
wird angreifbar, wird bewertet, 
und dem gehen besonders viele 
Frauen aus dem Weg. „Wir wur-
den von klein auf nicht wirklich 
ermuntert, uns zu zeigen und 
als etwas Besonderes zu fühlen, 
stolz auf uns zu sein“, so die 
Expertin. „Wir wurden eher auf 
Anpassen trainiert. Und Stilbil-
dung stand auch nicht auf dem 
Programm.“  

„Stell Dir vor, Du hast ein wich-
tiges Thema, eine Mission. Du 
möchtest etwas bewegen. Du 
musst raus und Dich zeigen, 
aber nicht irgendwie.“ Es muss 
auch wirksam sein und relevant 
für die Menschen, die man an-
sprechen will. Kleidung ist eine 
Sprache und hilft ohne Worte, 
das Richtige zu sagen. Deswe-
gen ist bewusstes Styling nicht 
nur für modeinteressierte Men-
schen interessant, sondern auch 

für zurückhaltende Menschen, 
die sich schwer tun mit Selbst-
präsentation.

Man holt sich die Vorschusslor-
beeren und Sympathiepunkte 
über sein Auftreten, steht locke-
rer da und kann sich auf seine 
eigentliche Aufgabe konzentrie-
ren, sein Thema. Um diese Si-
cherheit zu trainieren, bietet Frau 
Jona&Son zusätzlich zu ihrem 
Programm eine Facebookgruppe 
an, wo sich die TeilnehmerInnen 
üben können im Stylen, im Foto-
grafieren, Sichtbar-Werden. Der 
geschützte Raum, wo man testen 
kann, bevor man auf die Bühne 
tritt. Das ist am Anfang unge-
wohnt. „Doch das Schöne ist: 
Kleidung lässt sich wieder auszie-
hen, ein Live Video wieder lö-
schen. Traue dich, experimentiere 
mit deinem Aussehen und denke 
nicht zu viel darüber nach.“

Style Coaching, Personal 
Branding, Styling von Kopf bis 
Fuß, Social Media Beratung. 
fraujonason.com

FRAU JONA&SON

KONFLIKT-BERGE WEGRÄUMEN

Nicht länger wegschauen, 
sondern den Mut haben 
hinzusehen, das ist das 

Gebiet von Markus Peböck. Der 
Gruppendynamiker, Supervisor 
und Coach aus Marchtrenk un-
terstützt Menschen und Teams 
dabei, ehrlich hinzusehen, wo es 
gerade nicht so rund läuft. „Zu 
mir kommen Frauen und Männer 
aus verschiedenen Bereichen, die 
feststecken in der Karriere, die 
Probleme haben mit ihrem Team 
oder mit dem Chef. Gemeinsam 
analysieren wir, was die Grün-
de sind und finden die nötigen 
Strategien, um die Situation gut 
zu lösen.“ Gerade bei Teams hilft 
er den KollegInnen aktiv dabei, 
sich ohne Angst zu öffnen und 
sich gegenseitig ein ehrliches 
Feedback zu geben. Aber auch 
den Mut zu fassen, sich selbst als 
Mensch genauer zu betrachten. 
„Der Mut zur Konfrontation ist 
sehr wichtig“, so Markus Peböck. 

„Und ich halte den Rahmen und 
achte darauf, dass das nicht aus 
dem Ruder läuft“.

Für den Gruppendynamiker ist ein 
Konflikt keine Tragödie, sondern 
ein klares Zeichen, dass man sich 
die Situation ansehen muss. Und 
dass hier alle Beteiligten im Team 
wichtig sind. „Hier erlebe ich oft, 
dass Menschen sehr einseitig 
denken. Nur sie sind schuld, nur 
der Chef oder die Umstände.“ 
Hier hilft er weiter, einen größe-
ren Blickwinkel zu erhalten. Das 
Resultat der Mutigen, die die 
Verbesserungsarbeit statt den 
Stillstand gewählt haben, ist meist 
sehr ähnlich. „Es fließt wieder“, 
so Markus Peböck. Mit einem Mal 
sind Sachen möglich, die vorher 
undenkbar waren. Man hat die 
Hürden erkannt, redet offen da-
rüber und räumt sie miteinander 
weg. Der gemeinsame Erfolg wird 
auf einmal Realität.

Gibt es etwas, wo selbst den Mut-
macher Markus Peböck der Mut 
verlässt? „Oh ja, ich bin begeis-
terter Radfahrer, fahre mit mei-
nem Mountainbike über Schot-
terstraßen, alles kein Problem, 
doch beim richtigen Downhill ist 
Schluss. Vielleicht kommt hier der 
Mut eines Tages, derweil denke 
ich noch zu viel über die Risiken 
nach.“

Teamentwicklung, 
Supervision, Coaching
 gesundesteam.at

MARKUS PEBÖCK

EIN ARBEITSPLATZ OHNE WÄSCHEBERGE

Zuviel nachgedacht hat 
Barbara Sikic nicht, als sie 
mit zwei Kindern im Windel-

alter einen Co-Working Space in 
Vöcklabruck gründete. Die Tech-
nologieberaterin, die nach mehr-
jährigen Auslandsaufenthalten in 
Vöcklabruck landete, erfuhr von 
einer leerstehenden Fläche in ihrer 
Nähe. Und machte daraus das 
erste Gemeinschaftsbüro seiner 
Art im Umkreis. Der „Co-Working 
Space Vöcklabruck“, ausgestattet 
mit hellen, freundlichen Arbeits-
plätzen, trägt sich mittlerweile 
selbst und ist gerne gebucht, gera-
de auch in Zeiten von Covid-19. 
Die Berufsfelder der MieterInnen 
sind vielfältig und reichen von 
Marketing über Führungskräfte-
Coachings bis hin zum Schreiben. 

„Der große Vorteil, der sich aus 
einer mietbaren Fläche auf Zeit 
ergibt, ist, dass man endlich in 
Ruhe arbeiten kann“, so Barbara 
Sikic. „Man hat genug Platz, es 

gibt keine Ablenkung vom häus-
lichen Umfeld, hier bei uns kann 
man wirklich für sein Business da 
sein.“ Bisher wird der Coworking 
Space vorwiegend von Männern 
genutzt. Die Gründerin hat die 
Erfahrung gemacht, dass „Frauen 
ihr Unternehmen eher verste-
cken und neben dem täglichen 
Haushalt und den Kindern mit 
erledigen.“ 

Jedoch, wer sich sichtbar macht 
mit seinem Business, sich ein 
echtes Büro und eine klare Ab-
grenzung zum Privatleben gönnt, 
bestärkt sich selbst in seinem Weg 
als Unternehmerin. Jeder Mann, 
aber auch jede Frau hat das Recht 
auf eine gute Karriere. „Ich lade 
herzlich dazu ein, den Coworking 
Space kennenzulernen. Gerade 
jetzt kann ein Arbeitsplatz abseits 
vom Familienalltag genau das 
Richtige sein, um das Business 
nach dem Lockdown wieder in 
Schwung zu bringen.“ 

In Schwung bringen möchte Bar-
bara Sikic aber noch mehr. Sie 
denkt nach den ersten Erfolgen 
größer. An das Erweitern der Flä-
che, das Ergänzen mit Veranstal-
tungsräumen. Und gemeinsam mit 
einer Freundin an die Wiederbe-
lebung anderer Innenstädte. Denn 
auch das ist ein positiver Effekt 
von Coworking Spaces.

Coworking Space Vöcklabruck
Büroarbeitsplätze auf Zeit
 coworkingspace4840.

jimdofree.com

BARBARA SIKIC
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Dagmar Engl kandidiert 
für die Grünen auf Platz 
zwei für die kommende 
Landtagswahl. Seit acht 
Jahren schon ist sie auf 
verschiedenen Ebenen 
politisch aktiv, unter 
anderem im Gemeinde-
rat von Katsdorf. Was 
sind ihre Ziele und Am-
bitionen in der neuen 
Funktion?

 SONJA WÖHRENSCHIMMEL

Dagmar, Du arbeitest als Flug-
begleiterin international. Wo 
kommt dieses Interesse her?
Geboren bin ich in Linz, doch 
aufgewachsen bin ich in Na-
mibia und Lagos/Nigeria. Mit 
15 Jahren kamen wir zurück 
nach Linz und ich bin dann auf 
die Tourismusschule nach Bad 
Leonfelden gegangen. Das war 
für mich ein Kulturschock. Das 
Reise-Gen habe ich vom Vater, 

der immer im Ausland gearbei-
tet und uns mitgenommen hat. 
Schon als Kleinkind haben mich 
Flugplätze fasziniert, das ist bis 
heute so geblieben. Das Welt-
verbindende mag ich. Weil es 
Horizonte erweitert. 

Zurück nach Oberösterreich. 
Warum kandidierst du für den 
Landtag 2021? 
Weil ich dorthin will, wo die 
Rahmenbedingungen entste-
hen. Und weil ich aktiv mitar-
beiten will am Klimaschutz und 
an echter Gleichstellung. Da 
braucht es jede starke Stimme.

Wie möchtest Du gerade den 
Frauen helfen? Sie sind ja noch 
eher unterrepräsentiert in der 
Politik. 
Ja, das stimmt. Ich möchte 
ihnen Mut machen, aktiv zu 
sein, auf allen Ebenen. Frauen 
in der Kommunalpolitik und 
Bürgermeisterinnen sind mein 
Herzensthema. Das ist mein 
wichtigstes Anliegen, weil ich 
glaube, dass die Hälfte der 

Gesellschaft auch die Entschei-
dungen für uns treffen sollte. 
Nicht wie bisher mehrheitlich 
Männer. Es ist einfach Zeit, 
dass die Frauen hier ordentlich 
nachziehen.

Ganz oben wird der Frauen-
anteil schon sehr dünn. Wie 
erklärst Du Dir das? 
Weil die unbezahlte Arbeit und 
Care-Arbeit zum Großteil noch 
immer die Frauen erledigen. 
Das ist dann gar nicht so leicht, 
noch „nebenbei“ Politik zu ma-
chen. Außerdem erlebe ich oft, 
dass Frauen einen etwas ge-
hemmten Zugang zum Begriff 
der Macht haben. Die zweite 
oder dritte Reihe, okay, doch 
ganz vorne sichtbar stehen? 
Hier arbeite ich daran, dass sich 
etwas zum Besseren ändert.

Hast Du da schon erste 
Erfolge?
 Ja! Ich habe gleich nach mei-
nem Einstieg als Obfrau der 
GBW das interne Politiktraining 
„Women in politics“ initiiert. 

Darauf bin ich sehr stolz. Zu-
sammen mit der großartigen 
Heidi Obermaier haben wir das 
Programm aufgebaut, und es 
gibt schon die ersten Absolven-
tinnen, die gut für ihren poli-
tischen Weg gerüstet sind.

Wenn Du zurückdenkst an 
Deinen Einstieg in die Politik. 
Hat eigentlich Dir jemand 
geholfen?  
Ja, es waren gleich mehrere! 
Ich habe selbst erlebt, wie es 
einen stärkt und mutig macht, 
wenn einen die richtigen Frauen 
mitreißen.  Meine wichtigs-
te Frau ist eindeutig Martina 
Eigner. Ohne sie wäre ich nicht 
ansatzweise da, wo ich heute 
bin. Sie ist das beste Beispiel, 
dass Frauensolidarität funktio-
nieren kann. Und dass ich mich 
getraut habe, ganz vorne zu 
stehen, habe ich der ehemali-
gen Geschäftsführerin Michaela 
Heinisch zu verdanken. Vielen 
Dank an euch alle, jetzt kann ich 
anderen Frauen helfen, mutig in 
die Politik zu gehen.  
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NACHHALTIG INVESTIEREN LOHNT SICH
Immer mehr Aktien-An-
legerInnen achten darauf, 
dass die Unternehmen 
in ihrem Portfolio ökolo-
gische und soziale Stan-
dards einhalten. 

 THOMAS HARTL

Wer spart, der verliert. Wer sein 
Geld auf dem Konto oder dem 
Sparbuch liegen hat, dem schmilzt 
sein Vermögen weg. Auch Anlei-
hen, Bausparer und Lebensver-
sicherungen bringen wegen der 
Nullzinspolitik der Notenbanken 
kaum Rendite. Kryptowährungen 

sind vielen suspekt und in Gold 
anzulegen bringt auch keine Zin-
sen. Was bleibt sind Aktien. Lang-
fristig gesehen, schlagen Aktien 
alle anderen Geldanlagen bei der 
Rendite. 

Unmoralisch und böse

Manche Menschen sehen Aktien 
immer noch als „unmoralisch 
oder unethisch“ an. Damit würde 
man Waffenhändler, Pharma-
industrie, Umweltsünder & Co 
unterstützen und sich durch sein 
Investment bei denen einkaufen. 
Nun, da ist was dran. Wer blind 
einen der großen Fonds oder 
ETFs (Exchange Traded Fund) 

kauft, der wird sich sicher das 
eine oder andere schwarze Schaf 
in sein Portfolio holen, das er da 
eigentlich nicht drinnen haben 
möchte. Doch das muss nicht sein. 
Für AnlegerInnen, denen Nach-
haltigkeit, soziale Standards und 
Umweltschutz wichtig sind, gibt 

es auch Anlagemöglichkeiten, die 
man ruhigen Gewissens für sich 
nutzen kann. Sei es in bestimmte 
nachhaltige Einzelaktien (risiko-
reich) zu investieren oder in Fonds 
oder ETF mit ausgewiesenem 
Nachhaltigkeitsstandard.
Inzwischen ist das Angebot an 
nachhaltigen Anlageprodukten so 
groß, dass sich darunter auch ren-
ditestarke Aktien, Fonds und ETFs 
finden. Darüberhinaus könnten 
„grüne Aktien“ künftig sogar die 
großen Gewinner werden. Klima-
krise, der Green Deal der EU und 
nun sogar die Ankündigung des 
künftigen amerikanischen Präsi-
denten, auf die Umweltkarte zu 
setzten, weisen in diese Richtung.

Drei Beispiele, wo man mit 
ruhigem Gewissen investieren 
kann: 

 DAX50 ESG-Index  
(deutsche Unternehmen) 

 MSCI Word Socially  
Responsible Index  
(400 Unternehmen aus  
der entwickelten Welt) 

 Natur-Aktien-Index  
(30 internationale Unter-
nehmen, die nach be-
sonders konsequenten  
Kriterien ausgewählt  
werden; Öko-Vorreiter)

TIPPS

Die Stadt Braunau investiert in den nächs-
ten drei Jahren mehrere hunderttausend 
Euro in neue Bäume und für die Sicherung 
des Altbestandes. 

Durch gezielte Schutzmaßnahmen sollen  
viele alte Bäumen erhalten werden. Sollten 
Bäume trotzdem gefällt werden müssen, 
so werden junge Bäume nachgepflanzt. 
Bei jedem Bauprojekt und bei der Sanie-
rung der Straßen sollen Baumpflanzungen 
immer berücksichtigt werden. Weiters 
wird die Stadt eine Förderaktion für 
Baumpflanzungen in privaten Gärten und 
bei Genossenschaften ins Leben rufen. 
Und zu guter Letzt sollen auf den stadtei-
genen Flächen mindestens zwanzig zu-
sätzliche Bäume gepflanzt werden. 

„Zu diesen Maßnahmen können in den 
nächsten drei Jahren bis zu tausend neue 
Bäume gepflanzt werden“, freut sich der 
Grüne Gemeinderat Manuel Parfant über 
den positiven Beschluss seines Antrages 
im Braunauer Gemeinderat.

1000 BÄUME 
FÜR BRAUNAUDIE POLITISCHE 

MUTMACHERIN

Dagmar Engl mit den Teilnehmerinnen am Lehrgang „Women in Politics“ im Jahr 2019
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ist seit Jahren leidenschaft-
liche Kommunalpolitikerin 
in Katsdorf. Diese Verwur-
zelung ist eine gute Basis 
für ihre zukünftige Arbeit 
als Landtagsabgeordnete.
FB /dagmar.engl
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Das EAG ist wegweisend 
für das ambitionierte 
Ziel: 100 Prozent sau-

beren Strom für Österreich 
bis 2030. „Wir werden dazu 
den Einsatz aller nachhalti-
gen Technologien brauchen“, 
betont Gewessler. Mit einer 
„Klimaschutz-Milliarde“ pro 
Jahr soll die Energiewende 
kräftig vorangetrieben werden. 
Insgesamt sollen rund 10 Milli-
onen Tonnen CO2-Emissionen 
eingespart werden. Erneuer-
bare Stromproduktion stammt 
mit dem eine Million Dächer-
Programm aus Sonnenenergie, 
aber auch durch Wind- und 
Wasserkraft sowie Biomasse. 
Gerade bei Solar- und Wind-
energie ist allerdings die Ak-
zeptanz in der Bevölkerung 
für einen weiteren Ausbau 
zu berücksichtigen, betonen 
auch UmweltaktivistInnen, 
denn da gibt es, wie die Pra-
xiserfahrung zeigt, Grenzen. 
Umso wichtiger ist es, Energie 
intelligent zu nutzen und nicht 
weiter zu verschwenden.

Erneuerbare schaffen  
Arbeitsplätze

 „Wir werden damit bis zu 30 
Milliarden Euro an Investitionen 
in Österreich auslösen“, kündigt 

Gewessler an. Laut einer Studie 
des Energieinstituts der Johan-
nes-Kepler-Universität könn-
ten durch den Erneuerbaren 
Ausbau in den nächsten zehn 
Jahren 100.000 neue, regionale 
Arbeitsplätze entstehen. Die 
Fördervergabe für erneuer-
bare Energieträger erfolgt nach 
strengen Umweltstandards. Bei 
Photovoltaik-Anlagen etwa ist 
ein Abschlag für Anlagen auf 
Grün- und Agrarflächen vorge-
sehen. Dabei sollen vor allem 
jene Flächen genutzt werden, 
die bereits versiegelt sind, um 
so den Bodenverbrauch nicht 
weiter voranzutreiben. Bei Was-

serkraft, die in Österreich be-
reits extrem gut ausgebaut ist, 
müssen vorhandene Natur- und 
Flusslandschaften unbedingt 
geschützt werden.

Energiegemeinschaften

Als „Herzstück“ des EAG be-
trachtet Gewessler die Energie-
gemeinschaften. Bürgerinnen 
und Bürger sind dabei eingela-
den sich über Energiegemein-
schaften aktiv am Klimaschutz 
zu beteiligen. Möglich wird 
das, indem sie sich in ihrer 
Nachbarschaft oder an einem 
anderen Ort in Österreich an 

einem Projekt engagieren. Und 
dort gemeinsam erneuerbare 
Energie produzieren und selbst 
nutzen. Diese Möglichkeit steht 
auch Unternehmen und Land-
wirtInnen offen.

Nur mit Einbindung der Be-
völkerung und aktiver Kom-
munikation könne die Energie-
wende gelingen. „Wir sitzen alle 
im selben Boot, jetzt müssen 
wir alle auch in dieselbe Rich-
tung rudern“, sagt Ministerin 
Gewessler.

Die Energiebranche reagiert 
vorwiegend positiv auf das 
„ambitionierte und komplexe  
Gesetzespaket“. Man darf 
keine Zeit mehr versäumen. 
Auch wenn die Götterdäm-
merung der fossilen Energien 
bereits begonnen hat. Ös-
terreich bezieht bereits jetzt 
rund 70 Prozent des Stroms 
aus erneuerbaren Quellen, 
doch fehlen noch 30 Prozent 
auf das 100-Prozent-Ziel, er-
innert Ökostrom-Chef Ulrich 
Streibl.

Als „energiepolitischen 
Meilenstein“ kündigt 
Klimaschutzministerin 
Leonore Gewessler das 
Erneuerbaren-Ausbau-
Gesetz (EAG) an. Das 
ambitionierte Gesetz 
wird voraussichtlich 
Anfang des nächsten 
Jahres in Kraft treten. 

 IRENE MAYER-KILANI

ERNEUERBARE ENERGIEN: 
GROSSER WURF KOMMT 2021

 Steigerung der erneuer-
baren Stromerzeugung  
bis 2030 um 27 Terawatt-
stunden

 Förderungen für Wasser-
kraft, Windkraft, Photovol-
taik und Biomasse

 Erhöhung des erneuer-
baren Anteils in der  

Fernwärme
 Ermöglichung der  

Gründung von 
Erneuer bare-Energie-
Gemeinschaften

 Erstellung eines Netz-
infrastrukturplans

 Regelungen zur Einführung 
einer Netzreserve

ZENTRALE PUNKTE DES EAG

Wärmezukunft 2050 

- 4 - 

Abbildung 4.  Entwicklung des Endenergieeinsatzes im Wärmewende-Szenario 

Insgesamt sinkt der Endenergiebedarf in diesem Zeitraum etwa auf die Hälfte des 
heutigen Standes von ca. 100 TWh jährlich. 

Interessant ist, dass trotz der angenommenen starken Steigerungen bei der Nutzung 
von Wärmepumpen der gesamte Stromeinsatz der Wärmeversorgung rückläufig ist. 
Dies ist Folge der Zurückdrängung von Stromdirektheizungen und der niedrigen 
Heizlast der Gebäude, in denen Wärmepumpen eingesetzt werden sollten - 
überwiegend neu errichtete Gebäude bzw. thermisch sanierte Bestandsgebäude. In 
ähnlicher Weise führt auch die beinahe Verdopplung der mit Biomasse beheizten 
Gebäudefläche aufgrund der sinkenden Heizlasten zu keiner Steigerung, sondern 
sogar zu einer leicht rückläufigen Nutzung von Holzbrennstoffen in Gebäuden.

Die Nutzung von Kohle und Heizöl läuft gegen 2040 aus. Erdgas wird kontinuierlich 
reduziert. Der geringe verbleibende Anteil wird sukzessive durch Biomethan und 
erneuerbares Synthesegas beziehungsweise Wasserstoff ersetzt. Trotz Zunahme der 
Nutzung von Fernwärme im Hinblick auf die beheizte Wohnfläche zeigt sich auch in 
diesem Bereich ein rückläufiger Energieeinsatz. Die Modellrechnungen ergeben auch 
eine deutliche Ausweitung der Nutzung von Solarenergie im Wärmemarkt, wobei hier 
die Summe aus Solarthermie und Fotovoltaik-Strom, der zur Wärmebereitstellung 
genutzt wird, dargestellt ist. Dabei erfolgt im Wärmewende-Szenario insbesondere die 
Warmwasserbereitstellung durch Solarenergie. Darüber hinaus wird in den 
Modellrechnungen auch in den verbleibenden Gebäuden, die weiterhin mit Gas 
versorgt werden ein erheblicher Teil des Raumwärmeenergiebedarfes durch 
Solarenergie bereitgestellt. 
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Die historische Entwicklung  des Energieeinsatzes  ist heizgradtag‐
bereinigt  und enthält einen  Trend von ‐150 Gradtagen  [Kd] pro Dekade.

Studie „Wärmezukunft 2050“: Entwicklung des Endenergieeinsatzes im Wärmewende-Szenario
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WIE GRÜN IST DER STROM WIRKLICH?
Viele Anbieter werben mit 
„sauberem“ Strom. Was 
steckt dahinter?  

 THOMAS HARTL

Der Markt der Stromanbie-
ter in Österreich ist für 
Konsumenten unüber-

schaubar geworden. Auf der Jagd 
nach dem billigsten Strompreis 
vertrauen sich viele den großen 
Vergleichsportalen an. Doch billig 
zu sein ist für viele Konsumenten 
nicht das alleinige Kriterium bei 
der Auswahl des Stromanbieters, 
sie möchten der Umwelt zuliebe 
auch sauberen Grünstrom ein-

kaufen. Auf den ersten Blick ist 
das eine einfache Sache, denn 
viele der Anbieter werben damit, 
wie „sauber“ ihr Strom sei. Ganze 
131 Anbieter bringen hierzulande 
„100 Prozent Grünstrom“ auf den 
Markt. 

Wie ein groß angelegter Strom-
anbieter-Check von GLOBAL 
2000 und WWF nun aufzeigt, ist 
es bei der großen Mehrheit der 
sogenannten Grünstromanbieter 
nicht so weit her mit der Sauber-
keit. Die Testergebnisse zeigen, 
dass auf dem Weg zu einer na-
turverträglichen Energiewende 
noch große Herausforderungen 
zu meistern sind. Immer noch 

stammen 16 Prozent der Strom-
erzeugung in Österreich von 
fossilen Energieträgern. Mehr 
als die Hälfte des in Österreich 

verkauften Stroms wird mit zuge-
kauften Nachweisen umetikettiert 
und „grün gewaschen“. Zudem ist 
laut GLOBAL 2000 eine Reihe von 
europäischen Atomkraftkonzer-
nen direkt oder indirekt auf dem 
österreichischen Markt vertreten 
– teilweise sogar als „Grünstrom“-
Anbieter. Die Profite fließen im-
mer noch in die Mutterkonzerne 
zurück. Das bedeutet eine Atom-
strom-Finanzierung mit dem Geld 
der Grünstromkunden. 

Wichtig für den einzelnen Konsu-
menten: Nur fünf der 148 bewer-
teten Stromanbieter bekommen 
beim Stromanbieter-Check eine 
Top-Bewertung verliehen. Konkret 

sind das die Stadtwerke Murau, 
AAE, KWG, WEB und Alpen-
energie. Diese ragen in ihren 
Bestrebungen hervor, 100 Prozent 
Grünstrom mit österreichischen 
Nachweisen und den vollständi-
gen Verzicht auf fossile Energien 
voranzutreiben.

Tipp: 
Beim Strom-
betreiber auf 
das Umwelt-
zeichen achten!
Die detaillierten Ergebnisse des 
Checks findet man unter 
 www.global2000.at/sites/

global/files/Stromanbieter-
Check20_Studie.pdf

STROMANBIETER-
CHECK 2020
UMWELT-RANKING DER ANBIETER IN ÖSTERREICH

Replace 
copy with
agreed 
partnership 
statement.
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Wie kann jede und jeder Einzelne den 
Stromverbrauch im Haushalt senken?

Österreichs Haushalte verschwenden laut 
WWF jedes Jahr 20 Prozent des heimi-
schen Haushaltsstromverbrauchs. Viel 
Strom könnte durch einfache Maßnahmen 
eingespart werden:

Energiesparende Geräte verwenden: 
Haushaltsgeräte wie Fernseher, Kühl-
schränke und Gefriertruhen können echte 
Energiefresser sein. Alte Geräte durch 
neue, stromsparende ersetzen lohnt sich. 
Gute Geräte erkennt man am Energiela-
bel: A+++ steht für die effizientesten 
Geräte.

Weg mit Standby! Wird ein Gerät nicht 
benutzt, sollte es vollständig ausgeschal-
tet werden. Die meisten Elektrogeräte 
verbrauchen auch im Standby-Zustand 
unnötigen Strom. Bereitschaftsmodus 
macht im Haushalt etwa 5 Prozent des 
Stromverbrauches aus. Das Einsparungs-
potenzial pro Haushalt beträgt 57 Euro 
pro Jahr. Also: Geräte bei Nichtgebrauch 
vollständig vom Stromnetz trennen, z.B. 
mit Steckdosenleisten mit Ausschaltfunk-
tion. Ladegeräte und Netzteile nach dem 
Betrieb bzw. dem Laden eines Gerätes 
(z.B. Spielkonsole, Mobiltelefon, elekt-
rische Zahnbürste, etc.) immer aus der 
Steckdose ziehen! Am Stromnetz ange-
schlossen verbraucht es weiterhin Strom.

LED statt Glühbirne: Normale Glühbirnen 
unbedingt durch LED-Lampen ersetzen. 
Das reduziert den Verbrauch bis zu 90 
Prozent und steigert die Lebensdauer bis 
auf 45-fache. Wird ein Raum verlassen, 
sollte das Licht ausgeschaltet werden, 
Dimmer bringen nur wenig.

Saubere Wäsche auch bei 30 bzw. 40 
Grad: Wer die Waschmaschine nur voll 
startet, bei normal verschmutzter Wä-
sche aufs Vorwaschen verzichtet und mit 
30 bzw. 40 Grad wäscht, reduziert den 
Stromverbrauch erheblich. Wäschetrock-
ner sind extreme Stromfresser.

Weitere Tipps kurzgefasst: Gefriertruhe 
in einen ungeheizten Raum stellen. Kühl-
schranktemperatur auf 5 bis 7 °C einstel-
len. Die Tür immer nur kurz öffnen und 
nie warme Speisen in den Kühlschrank 
stellen. Duschen statt Baden!

 THOMAS HARTL

STROMSPARTIPPS 
IM HAUSHALT
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Österreich zählt zu den 
Spitzenreitern beim 
Bodenverbrauch. Der 
Grüne Abgeordnete 
Clemens Stammler über 
die Auswirkungen der 
Bodenversiegelung und 
was zu tun ist, um eine 
Trendwende einzuleiten.

 MARCO VANEK

„W er sich auf 
Google Earth 
entlang der 

österreichisch-bayrischen Gren-
ze bewegt, erkennt schnell den 
Unterschied bei der Verhütte-
lung der Landschaft“, sagt  
Clemens Stammler. Seit einem 
Jahr ist der Bio-Milchbauer aus 
der Nähe von Gmunden für die 
Grünen im Parlament und ist 
auch der Sprecher des länd-
lichen Raums. Er beobachtet 
sehr genau die Entwicklungen, 
die sich zurzeit abspielen. 
„Achttausend Quadratmeter 
Fläche wird in Österreich durch-
schnittlich jede Stunde verbaut. 
Meist sind es die Gunstlagen, 
die unter Beton und Asphalt 
kommen. Flächen, die unwie-
derbringlich verloren sind, die 
kein Wasser mehr aufnehmen, 
die keinen Kohlenstoff spei-
chern und die mikroklimati-
schen Situationen zum Nachteil 
der Bewohnerinnen und Be-
wohner verändern.“ 

Was passiert mit dem Boden, 
der übrig bleibt? 

„Immer wieder klagen Bäue-
rinnen und Bauern, dass ihnen 
durch die Versiegelung nicht 
nur Pachtfläche, sondern auch 
ihr eigener Boden verloren 

geht. Ist das Nachbarfeld zuge-
baut, verändern sich die Was-
serläufe und so manches Feld 
wird kurzerhand zu einer unge-
wollten Retentionsfläche, weil 
die Abwässer nicht woanders 
abrinnen können.“

Eine weitere Folge der Versiege-
lung sieht Stammler auf uns zu-
kommen: „Durch den Klimawan-
del wird der Ertrag der Böden 
immer weiter abnehmen. Die zu 
erwartenden Extrem hitzetage 
sowie lange Trockenperioden 
mit anschließenden Starkre-
genereignissen drücken neben 
den Ernteerträgen auch auf die 
Gesundheit und das Gemüt der 
Menschen. So prognostiziert der 
Grüne Bericht Oberösterreich 

für die Jahre zwischen 2036  
und 2065 einen durchschnitt-
lichen Ertragsrückgang von  
19 Prozent. In Teilen Oberöster-
reichs bis zu 30 Prozent und im 
Südosten Österreichs sollen die 
Erträge sogar bis zu 48 Prozent 
zurückgehen. „Der Eigenver-
sorgungsgrad an Ackerfrüchten 
wird verglichen mit heute dann 
nur mehr zu 60% gegeben sein. 
Dieses Szenario hat für mich 
eine erhebliche gesellschaftliche 
und sicherheitspolitische  
Dimension“.

Was tun gegen den massiven 
Bodenverbrauch?

„Wir brauchen endlich klare 
gesetzliche Regelungen und 
Zuständigkeiten. So wie wir 
einen Fleckerlteppich bei der 
Verbauung der Landschaft 
haben, so gleichen auch die 
Raumordnungsgesetze und 
Zuständigkeiten einem Fleckerl-
teppich. Wir haben überforder-
te Bürgermeister und Bürger-
meisterinnen, denen man die 
Zuständigkeit der Baubehörde 
erster Instanz entziehen sollte. 
Wir haben aber auch Landesrä-
te, die im Sinne des Raiffeisen-
konzerns agieren und mit ihrer 
Politik die Renditen sichern. 
Darüber hinaus brauchen wir 
einen fünfjährigen Baustopp 
für Supermärkte, aber auch 
ein Verzeichnis jener Flächen, 
die nicht mehr bebaut werden 
dürfen. Wir brauchen aber auch 
ausgewiesene Agrarflächen, mit 
absolutem Bauverbot! Zu guter 
Letzt muss endlich das öster-
reichweite Leerstandsregister 
samt Leerstandsmanagement 
angegangen werden. Und wer 
ein Gebäude länger als fünf 
Jahre leer stehen lässt, muss 
bereits im Baubescheid ver-
pflichtet werden, es dann zu-
rückzubauen.“

Nicht das Landwirtschaftsministerium 
macht Agrarpolitik, sondern die Kammer. 
Clemens Stammler gibt Einblicke.

Vor fünf Jahren ist Clemens Stammler als 
Grüner Mandatar in die Vertretung der 
Landwirtschaftskammer eingezogen. In 
den letzten Jahren hat Stammler einen 
guten Überblick bekommen, wie das 
System Landwirtschaftskammer tickt. 
„Die Landwirtschaftskammer ist mehr als 
eine Interessenvertretung. Die Kammer 
ist im politischen Alltag mächtiger als das 
Parlament. Kein Wunder, denn unter den 
türkisen Abgeordneten gibt es so viele 
Raiffeisenfunktionäre, dass sie eine eigene 
Fraktion im Parlament bilden könnten. 
Viele Gesetzesinitiativen werden direkt 
von KammerfunktionärInnen und deren 
MitarbeiterInnen ausgearbeitet. Meist 
reicht das Ministerium diese Vorlagen un-
verändert ans Parlament zur Beschlussfas-
sung weiter. Die früheren Koalitionspartner 
der ÖVP haben sich jahrzehntelang nicht 
um die Vorgänge im Landwirtschaftsmi-
nisterium gekümmert. Unter Türkis-Grün 
ist das aber anders. Anfangs reagierten 
die MinisterialbeamtInnen irritiert, wenn 
meine Grüne Kollegin Olga Voglauer 
(Grüne Landwirtschaftssprecherin, Anmer-
kung) und ich im Ministerium um weitere 
Informationen anfragten und Einblicke in 
die Ministerialvorgänge verlangten. Daher 
ist es wichtig, dass die Grünen gestärkt 
aus der kommenden Landwirtschaftskam-
merwahl hervorgehen. Denn nur Grüne 
bringen Licht in das geschlossene System 
Landwirtschaftskammer.“

SO TICKT DIE 
AGRARPOLITIK 
IN ÖSTERREICH
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WAS IST EINE GUTE BODENPOLITIK?
Das Architekturzentrum 
Wien setzt sich mit der 
aktuellen Ausstellung 
„Boden für alle“ mit dem 
brisanten Thema Boden-
verbrauch auseinander.

 MARCO VANEK

„Wir alle wünschen uns gutes 
Essen, schöne Dörfer, naturbe-
lassene Umwelt, eine florierende 
Wirtschaft und belebte Städte. 
Wir wollen günstig und großzügig 
wohnen, mobil und unabhängig 
sein. Die meisten dieser Begehr-
lichkeiten sind nachvollziehbar 
und doch bergen diese Wünsche 

ungeheure Interessenkonflikte“, 
so die Kuratorinnen der Ausstel-
lung Karoline Mayer und Katharina 
Ritter. Mit der Ausstellung „Boden 
für alle“ macht das Architektur-
zentrum Wien die vielen Kräfte 
sichtbar, die an unserem Boden 
zerren. Die Ausstellungsmacherin-
nen zeigen auf, dass wir ein Sys-
tem geschaffen haben, das den 
Flächenverbrauch zwingend vor- aussetzt, aber auch wie schwach 

bei uns die Raumplanungsinstru-
mente ausgeprägt sind. Deutlich 
zeigt die Ausstellung, welche 
Auswirkungen mutlose Politik hat. 
Eines wird beim Rundgang durch 
die Ausstellung klar: Wir brauchen 
gemeinsame Visionen für eine 
gute Bodenpolitik. 

Anhand von Ländervergleichen 
zeigen die beiden Kuratorinnen 
Stärken und Schwächen der nati-
onalen Bodenpolitik, bringen aber 
auch internationale Best-Practice-
Beispiele, wie es wo anders geht.  
Eine Sammlung an bereits be-
stehenden und möglichen neuen 
Instrumenten weist Wege zu einer 
Raumplanung, die die Ressource 
Boden schont, den Klimawan-

del abfedert, Bodenspekulation 
unter bindet und eine gute Ar-
chitektur ermöglicht. Ein Besuch 
dieser Ausstellung lohnt sich auf 
jeden Fall. In begleitenden Veran-
staltungen vertieft das Architek-
turzentrum das Thema, etwa mit 
einer Podiumsdiskussion am 24. 
Februar, an der unter anderem 
Ulrike Böker mitdiskutieren wird.
 www.azw.at

 DAMIT DEINE KINDER NOCH 

WAS ZU ERNTEN HABEN

  BETON
  IST 

  KEINE 
  FELD-

FRUCHT

HINGEHEN. 
WÄHLEN 
GEHEN.

 DAMIT DEINE KINDER NOCH 

WAS ZU ERNTEN HABEN

  BETON
  IST 

  KEINE 
  FELD-

FRUCHT

HINGEHEN. 
WÄHLEN 
GEHEN.

24. Jänner:
Landwirtschaftskammerwahl

Grüne Bäuerinnen und Bauern wählen!

8000 QUADRATMETER 
PRO STUNDE SIND ZU VIEL!

Clemens Stammler: „Durch den Kli mawandel wird der Ertrag 
der Böden immer weiter abnehmen.“

Grünland retten –  
Boden schützen
Stefan Kaineder hat kürzlich 
eine Petition initiiert, die sich 
mit vier Forderungen an die 
Landespolitik richtet:

1.  Wo unser Essen wächst, 
wird nicht mehr gebaut

2.  Wo sich die Menschen 

erholen, wird nicht mehr 
gebaut

3.  Kein Einkaufszentrum mehr 
auf der grünen Wiese

4.  Parken oben oder unten  
in Firmen oder Einkaufs-
zentren

 mit.stefan-kaineder.at/
boden-schuetzen/

GRÜNE PETITION

„Wir brauchen 
klare gesetzliche 
Regelungen.“
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Beispiellos – mit diesem 
Begriff sollte man be-
hutsam umgehen. Das 

Jahr 2020 ist davon zumindest 
in Schlagweite. Auf jeden Fall 
wird es als bemerkenswertes 
Jahr auch in die Historie Ober-
österreichs eingehen. Als jenes 
Jahr, in dem ein weltweites 
Virus auch unser Bundesland 
bedroht und gelähmt hat. Das 
Menschenleben gefordert, 
das Gesundheitswesen an die 
Grenzen, die Bevölkerung in 
die Isolation und die Wirtschaft 
fast in den Stillstand getrie-
ben hat. Im Epizentrum dieser 
Corona-Erschütterung stand 
und steht die Politik. Sie muss 
mit den verschiedensten Maß-
nahmen und Entscheidungen 
sowohl das Virus selbst als auch 
dessen Folgen für Wirtschaft 
und Gesellschaft eindämmen. 
Dies heißt auch enorm viel Geld 
in die Hand zu nehmen. „Die 
wirtschaftlichen Auswirkungen 
abzufedern kostet Unsummen 
und belastet das Landesbudget 
enorm. Es ist klar, dass dieses 
Budget angepasst werden 
musste“, betont der Grüne 
Klubobmann Gottfried Hirz. 

Klimaschutz irgoriert

Aber hier hakt es, denn bei die-
ser Anpassung hat die schwarz-
blaue Landeskoalition den 
zentralen Faktor ignoriert. „Man 

hat schlicht den Klimaschutz 
ignoriert und dessen ganzes 
wirtschaftliches Potenzial. ÖVP 
und FPÖ sehen die Corona-
Verwerfungen, aber sie blicken 
nicht weiter darüber hinaus. 
Dabei könnte man sowohl die 
Corona- als auch die Klimakrise 
mit einem Kraftakt meistern“, 
meint Hirz. 

Um klar zu stellen: Natürlich 
muss es Sofortmaßnahmen 
geben, um die Wirtschaft 
anzukurbeln und Arbeitsplätze 
zu erhalten. Aber Schwarz-Blau 
hat den nächsten Schritt in die 
Zukunft nicht gesetzt. Und das 
ist die Verbindung von Wirt-
schaft und Klimaschutz. Dabei 
hätte es die Bundesregierung 

dank der Grünen vorgezeigt. 
Man hat das Corona-Maßnah-
menpaket in allen Bereichen mit 
den Klimaschutzzielen verbun-
den und Rieseninvestitionen auf 
den Weg gebracht – vom Aus-
bau des Öffentlichen Verkehrs 
bis hin zur großen Solarenergie-
Offensive. 

In den schwarz-blauen Zahlen 
und Plänen sucht man ver-
geblich nach einem solchen 
Aufbruch. „Dabei müsste schon 
längst allen klar sein, wohin 
die Reise geht. Klimaschutz 
und Wirtschaft bilden die neue 
Achse, kreieren Innovation, 
Aufschwung und viele neue 
Arbeitsplätze“, meint Hirz. Dies 
hieße Schienen zu legen statt 

Autobahnen zu bauen, erneu-
erbare Energien nicht nur zu 
loben, sondern wirklich zu för-
dern, Solaranlagen nicht nur auf 
einigen Dächern zu montieren, 
sondern flächendeckend, den 
Status quo der Autobranche 
nicht zu stützen, sondern diese 
klimafitt zu machen und endlich 

die Klimaschutz-Möglichkeiten 
im Wohnbau wirklich zu nutzen. 
Diese Aufzählung ließe sich 
nach Belieben fortsetzen. 

Heimische Wirtschaft kann 
Vorreiterrolle einnehmen

Inmitten dieser Corona-Krise 
stehen wir an einer Weggabe-
lung. In welche Richtung wir 
gehen wird auch entscheidend 
sein für den Wirtschafts-
standort Oberösterreich. Die 
heimische Wirtschaft und 
Industrie sind hochinnovativ. 
Die Unternehmen verfügen 
über das Knowhow, die Achse 
Klimaschutz-Wirtschaft optimal 
zu nutzen. „Sie wäre geradezu 
prädestiniert, sogar eine Vor-
reiterrolle einzunehmen. Dazu 
bräuchte sie aber genau jetzt 
die entsprechenden Anreize aus 
der Politik“, meint Hirz. Dieses 
Jahr sind sie offenkundig nicht 
zu erwarten, und ganz sicher 
nicht von dieser Koalitionsform. 
Aber Politik ist bekanntlich 
schnelllebig. 

Schwarz-Blau sehen zwar die Corona-Verwer-
fungen, aber es fehlt ihnen der Weitblick für die 
Zeit danach. Dabei wäre es jetzt notwendig auch 
wirtschaftspolitische Vorsorge gegen die anrollende 
Klimakrise zu treffen.

 MAX GUSENBAUER

KLIMASCHUTZ 
SPIELT NUR  
NEBENROLLE

Corona bedeutet – neben dem 
gesundheitlichen Aspekt – für 
unzählige Menschen und Unter-

nehmen ein finanzielles und wirtschaft-
liches Fiasko. Auch in den Finanzen der 
öffentlichen Hand hat die Pandemie ein 
tiefes Loch gerissen. Aber es war und 
ist selbstverständlich, dass die ober-
österreichische Landespolitik die Folgen 
für die Menschen und Betriebe im Land 
abfedert, Jobs und Existenzen sichert. 
Jedoch verkennt Schwarzblau bei ih-
ren Investitionsplänen das immense 
Potenzial des Klimaschutzes oder auch 
Bildung und Kinderbetreuung. 

Deshalb haben wir dem sogenannten 
„OÖ Plan“ auch nicht die Zustimmung 
erteilt. Allein im kommenden Jahr will 
Schwarzblau 191 Millionen Euro dafür  
ausgeben und wollte dafür einen Blan-
koscheck vom Landesparlament ausge-
stellt bekommen, um sich die konkrete 
Verwendung dieser Mittel allein vorzu-
behalten. Diese Blankounterschrift gab 
es von uns nicht. Wer im 21. Jahrhundert 
verkennt, wie bedeutend Investitionen 
in Klimaschutz, Öffentlichen Verkehr, 
Bildung, Kinderbetreuung und Pflege 
für unsere Zukunft sind, der macht 
einen riesigen Fehler und baut die 
wirtschaftliche Erholung auf brüchigem 
Untergrund.   

 GOTTFRIED HIRZ 
KLUBOBMANN DER  
GRÜNEN IM OÖ. LANDTAG
GOTTFRIED.HIRZ@
GRUENE.AT

Der Grüne Einsatz ge-
gen den Bodenver-
brauch in OÖ geht in 

die nächste Runde. „ÖVP und 
FPÖ haben ihre halbherzige 
Raumordnungsnovelle zwar 
durchgedrückt, aber wir Grü-
nen werden unsere Arbeit für 
einen wirksamen Bodenschutz 
verstärken und das gemeinsam 
mit der Bevölkerung“, meint 
die Grüne Raumordnungsspre-
cherin und Landtagsabgeord-
nete Ulrike Böker. Sie verweist 
auch auf die laufende Grüne 
Online-Petition „Grünland ret-
ten – Boden schützen“, die be-
reits unterfertigt werden kann. 

Diese fordert, dass nicht wei-
ter wertvolles Agrarland und 
Grünland verbaut wird und es 
einen Stopp bei Einkaufszen-
tren und riesigen Parkflächen 

auf der Grünen Wiese gibt. Es 
sind zentrale Punkte für einen 
effektiven Bodenschutz, die 
nicht nur die Grünen, sondern 
auch viele ExpertInnen ver-

geblich eingefordert haben. 
Eindringlich appelliert Böker: 
„Der Boden ist unser aller 
Lebensgrundlage. Jede einzel-
ne Stimme für die Petition hilft 
mit, seinen Schutz zu stärken 
und den Druck auf die politisch 
Verantwortlichen zu erhöhen“, 
betont Böker. Sie stellt auch 
klar, dass der Bodenschutz 
auch Grünes Schwerpunktthe-
ma des kommenden Wahljah-
res sein wird.

Link zur Petition „Grünland 
retten – Boden schützen“
 https://mit.stefan-kaineder.

at/boden-schuetzen/

„Klimaschutz und Wirtschaft bilden die 
neue Achse, kreieren Innovation, Auf-
schwung und viele neue Arbeitsplätze“ 

Gottfried Hirz

KOMMENTAR

SCHULTERSCHLUSS FÜR 
WIRKSAMEN BODENSCHUTZ IN OÖ

NEUE ACHSE: KLIMASCHUTZ 
UND WIRTSCHAFT

Sonntag, 21. Februar: NaturGEHspräch 
zur Schigebietserweiterung Hinterstoder. 
Schneeschuhenwanderung  
Gesprächpartnerinnen: Karin Zeiner-
Zöhrer, Hinterstoder, Ulrike Schwarz, 
Grüne Landtagsabgeordnete; 

5./6. März: 
StadtGEHspräch Wien-Simmering
Stadtspaziergänge u.a. durch den Wiener 
Zentralfriedhof, Arbeiterwohnbauten…

19.-21. März: 
Stadt-NaturGEHspräch Znaim 
Themen: Nationalpark Thayatal, Eiserner 
Vorhang, Beziehungen CZ & Ö heute

26./27. März: 
Umkämpfte Räume Ried /Hausruck
StadtSpaziergang und Überland- 
wanderung zu historischen Umbrüchen

Alle angegebenen Veranstaltungen 
unter dem Vorbehalt, dass es die Covid-
Auflagen und Reisebeschränkungen bis 
dahin zulassen; Veranstalterinnen: 
Grüne Bildungswerkstatt OÖ, Grüne 
PädagogInnen OÖ, Gplus OÖ; 
powered by planetREISEN
Nähere Infos: www.planetreisen.at
Nähere Infos auch unter www.ooe.gbw.at

TERMINTIPPS
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M ein Tagebuch, das 
war vielleicht ein 
schräges Jahr, schräg 

wie die Welt nach ein paar 
Punsch am Weihnachtsmarkt, 
den es aber heuer a net ge-
ben hat. Corona am Anfang, 
am End und dazwischen a. 
Jetzt wird’s echt Zeit für einen 
Covidus interruptus. Weil das 
Ganze dauert jetzt schon echt 
zlang. Die Wirtn warten auf 
die Gäst, die Künstler aufn 
Applaus, die einen auf ihren 
Alltag und die anderen auf 
a ruhige Minuten, und alle 
zusammen wart ma auf die 
Impfung gegen des Virus, 
die solls ja bald gaben, auch 
wenn da wieder viele net nur 
querdenken, sondern sich a 
querlegen werden. 

Des machen auch die Opposi-
tionsparteien gegen eh alles, 
was die Regierung macht. Des 
ist eh in Ordnung, weil die alle 
schon eine Pandemie gema-
nagt haben und wissen, wie 
des besser geht. Erste Reihe in 
der Protestloge sitzt die FPÖ, 
die sich ja schon in Normalzei-
ten bewährt hat, und immer 
noch net weiß obs die Sitze 
rechts oder ganz rechts außen 
nehmen soll. 

Gespannt dürfen wir sein, wie 
sich die neue SPÖ-Neos Kombi 
in Wien macht, pinke Spritzer 
auf einer roten Wand fallen 
normalerweise aber net wirk-
lich auf. Des ist aber die Chefin 
von den Neos, weils gemeint 
hat, dass der schnelle deutsche 

Atomausstieg net wirklich 
gscheit war. Auf jeden Fall 
gscheiter als diese Aussage in 
an Land, des von AKWs umzin-
gelt ist. Und net zum Glauben, 
in der Mutter aller jüngeren 
Gerichtsverfahren hats a Urteil 
geben. Der Grasser hat für 
Buwog acht Jahre Lockdown 
ausgefasst. Net rechtkräftig, es 
gibt ein Sequel, wahrscheinlich 
wieder in Überlänge. 

Was tut sich in Oberösterreich, 
außer dass die Corona Stim-
mung in Ob der Enns auch 
schon ziemlich unten ist. Drum 
waren auch die Covid Massen-
tests leider eher ein special-
interest-Event. Schwarz-Blau 
hat a neues Budget beschlos-
sen, des für den Klimaschutz so 

brauchbar ist wie a Schirm in 
an Hurrican. Und der FPÖ  
LR Steinkellner will, dass die 
Grüne Ministerin Gewessler 
endlich bei der Linzer Stadt-
bahn weitertut. Und da soll 
noch wer sagen, dass es in der 
Politik keinen Humor gibt. 

Ja, mein Tagebuch, Humor 
werden wir weiter brauchen, 
dazu an guten Magen und 
starke Nerven – vielleicht weni-
ger wegen Corona, aber ganz 
sicher wegen den Landtags-
wahlen. Und du kriegst einen 
neuen Einband und ich hof-
fentlich bald statt dem Open 
Air Espresso in der Kälte einen 
Indoor Kaffee im Lokal. 

 MAX GUSENBAUER

14.12.2020

Der Strukturwandel in 
der Automobilindustrie 
wird auch in Oberöster-
reich Spuren hinterlas-
sen. Unsere Fahrzeugin-
dustrie wird früher oder 
später auf alternative 
Antriebssysteme setzen 
müssen, will sie weiter-
hin eine Rolle spielen.

 MAX GUSENBAUER

W irtschaft und Klima-
schutz ist die neue 
Achse. So titelt der 

nebenstehende Beitrag. Die-
ser hier geht den Schritt ins 
Detail einer Entwicklung, die 
sich seit Jahren anbahnt und 
nun den sogenannten „point of 
no return“ erreicht hat.  Es ist 
der Wandel unserer Wirtschaft 
von einer fossil basierten hin 
zu einer klimafreundlichen, 
zukunftsfitten Wirtschaft – und 
es gibt kein Zurück mehr, kann 
und darf es nicht geben. 

Kaum eine Branche verkörpert 
diese gravierende Umwälzung 
derart wie die Automobilindu-
strie und die Antriebstechnik, 
wie wir sie kennen. Wenn 
alles seine Zeit hat – so das 
Sprichwort – dann ist jene des 
Verbrennungsmotors abge-
laufen. Er wird aus dem Stra-
ßenbild verschwinden, nicht 
sofort, aber er wird. Etliche 

Staaten arbeiten an Verboten 
von Neuwagen mit Verbrenner 
bereits ab dem Jahr 2025 „Die 
Zukunft gehört klimafreundli-
chen Antrieben, der E-Mobilität 
oder dem Wasserstoffantrieb. 
Aber das hat die europäische 
Automobilindustrie zu lange 
ignoriert. Sie hat den Wandel 
schlicht verschlafen und ist 
jetzt im Krisenmodus auf-
gewacht“, betont die Grüne 
Wirtschaftssprecherin Ulrike 
Schwarz. Die Corona-Pande-
mie ist wie ein Brennglas und 
hat die Krise und Wandel nur 
befeuert. Eine Krise, die auch 
die bekannt starke Autozulie-
fer- und fertigungsindustrie in 
Oberösterreich hart getroffen 
hat. Die Entscheidung von 
MAN, die LKW-Produktion aus 
Steyr abzuziehen, war der bit-
tere und schlagzeilenträchtige 
Höhepunkt.

Unverständnis und Protest sind 
ebenso nachvollziehbar und 
selbstverständlich wie Sofort-
maßnahmen und Hilfestellun-
gen für die Betroffenen, geht es 
doch um viele Jobs und damit 
Existenzen. Aber am Verbren-
nungsmotor grundsätzlich fest-
zuhalten, erreicht Gegenteiliges. 
Er gefährdet den Standort und 
langfristig auch die Arbeitsplät-
ze. Die Situation birgt vor allem 
vielmehr Chance und Auftrag. 
Die Chance für die oberöster-
reichische Automobilbranche 
von diesem Wandel enorm zu 
profitieren und den Auftrag an 
die Politik, sie auf ihrem neuen 
Weg optimal zu unterstützen. 
„Unsere Unternehmen haben 
riesiges Knowhow und damit 
die wichtigste Ressource für 
eine ökologische Mobilitäts-
wende. Das müssen wir nützen 
und eine sozial-ökologische 

Transformation einleiten“, be-
tont Schwarz. Genau das steht 
auch in den Anträgen, die die 
Grünen im Landtag eingebracht 
haben. „Es ist völlig klar, dass 
wir uns den Herausforderungen 
der E-Mobilität stellen und in 
umweltfreundlichere Batteri-
en, Recycling, usw. investieren 
müssen.“

E-Mobilität

Daher ist auch die Ankündi-
gung von BMW, den Standort 
Steyr für die Produktion der 
Verbrennungsmotoren aus-
zubauen, mit einer gehörigen 
Portion Argwohn zu betrachten. 
Denn BMW will die Produktion 
seiner Verbrenner-Motoren im 
dortigen Werk ausbauen. „Wir 
müssen schon genau aufpas-
sen, dass Steyr nicht alleiniger 
Schauplatz einer auslaufenden 
Verbrenner-Technologie wird, 
sondern auch die E-Mobilität 
am Standort forciert wird“, 
meint Schwarz in Richtung der 
politisch Verantwortlichen. 

DER VERBRENNUNGSMOTOR 
WIRD VERSCHWINDEN

SCHWARZ-BLAUES TAGEBUCH

Mehr Öffentlicher Verkehr heißt, ihn 
auszubauen, für die NutzerInnen 
attraktiver zu machen.

Ohne mehr Öffentlichen Verkehr ist ef-
fektiver Klimaschutz denkunmöglich. Das 
sollte kein Geheimnis mehr sein. Durch 
leistbare Tarife und durch mehr Ange-
bot. Auch das ist keine brandaktuelle 
Erhellung, wurde aber von der bisherigen 
Politik gerne im Dunkeln belassen. Mit der 
Grünen Regierungsbeteiligung aber hat 
auf Bundesebene ein Umwälzungsprozess 
eingesetzt. Sichtbar etwa durch die erste, 
bundesweite Stufe des 1-2-3 Klimatickets 
oder durch die Milliarden-Investitionen in 
die Schiene. 

Während die Bundesregierung mit Kli-
maministerin Leonore Gewessler eine 
Trendwende eingeleitet hat, gibt man 
sich im Land noch zögerlich. Dabei könn-
te Oberösterreich vom Schienenausbau 
immens profitieren. Wohlgemerkt: könnte. 
„Jahrelang wurden Autobahnen gebaut 
und die Schienen vernachlässigt. Es gibt 
Bekenntnisse von ÖVP und FPÖ, tonnen-
weise Studien und Pläne. Aber es gibt 
keine baureifen Projekte“, beschreibt der 
Grüne Verkehrssprecher Severin Mayr die 
Situation in Oberösterreich.

Da wäre erstens die Summerauerbahn. Sie 
hätte gleichzeitig mit der S10 ausgebaut 
werden sollen. Aber während die Schnell-
straße längst bis Freistadt fertiggebaut 
ist, gibt’s den Ausbau der Bahn nicht 
einmal im Ansatz. „Diese Schieflage ist 
nicht nachvollziehbar. Eine attraktivierte 
Summerauerbahn würde den PendlerIn-
nen helfen, den Transitverkehr verringern 
und damit den Linzer Zentralraum von der 
LKW-Lawine schützen“.

Zweites Paradebeispiel ist die „Lin-
zer Stadtbahn“. Diese Anbindung der 
Mühlkreisbahn an den Hauptbahnhof ist 
ein Endlos-Projekt par excellence. Derzeit 
laufen zwar gute Gespräche zwischen 
Land und Bund, aber es sind vom Land 
nicht nur viele Detailfragen noch nicht 
geklärt, auch fehlt noch immer ein Grund-
satzbeschluss des Landtags. „Die Stadt-
bahn ist eine enorm wichtige Schienen-
verbindung für Linz und das Mühlviertel. 
Es wäre nun überfällig, Schienen nicht nur 
anzukündigen, sondern sie auch zu legen.“

SCHIENEN NICHT 
NUR ANKÜNDIGEN, 
SONDERN AUCH 
LEGEN
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Für eine „Enkelfitte Zu-
kunft“ braucht es eine 
generelle Mobilitätswende, 
gezielten Ausbau des Öf-
fentlichen Verkehrs, sichere 
Rad- und Fußwege und weg 
vom reinen Autobesitz hin 
zu Sharingmodellen.

ENKELFITTE
ZUKUNFT

„Die Stadtbahn ist eine 
enorm wichtige Schie-
nenverbindung für Linz 
und das Mühlviertel.“

Leonore Gewessler und Severin Mayr
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FREVEL UND 
SÜNDE 
Ich bin nicht katholisch, und 
das Wort „Sünde“ verwende  
ich selten. Mit einer Ausnahme. 

TEXT RENÉ FREUND

W
enn Lebensmittel auf dem Müll 
landen, dann habe ich das starke 
Gefühl, man versündigt sich: An 
den vielen Menschen, die zu 
wenig zum Essen haben; an den 

Landwirten und Bäuerinnen, die das alles dem 
Boden abgerungen haben; letztendlich am ge-
samten Planeten, dessen Großzügigkeit wir mit 
Achtlosigkeit entgegentreten. 

Für viele Menschen ist es am schlimmsten, Brot 
wegzuwerfen. Im Mittelalter gab es gar den Begriff 
des „Brotfrevels“. Auch kommt das „tägliche Brot“ 
im berühmtesten Gebet der Christenheit vor – da 
fällt es schwer, den etwas hart gewordenen Laib 
in den Mülleimer zu werfen. Ich selbst hätte noch 
größere Schwierigkeiten, Fleisch zu entsorgen, ist 
doch dann ein Tier völlig umsonst gestorben. 

Ich habe letztens mit einer Verkäuferin geredet, 
die im Supermarkt jeden Tag zusehen muss, wie 
ganze Regale voll genießbarer Lebensmittel gna-
denlos im Müllcontainer landen. Wir haben uns da-
ran gewöhnt, dass auch am Samstagabend noch 
alle Waren verfügbar sind, die wir auf unserem 
Einkaufszettel haben. Schließlich „sind wir ja nicht 
in Russland.“ Allerdings bedenken wir dabei sel-
ten, dass Brot, Fleisch, Gemüse oder Obst vor dem 

Wochenbeginn, wenn die neue Lieferung eintrifft, 
einfach weggeworfen werden. 

Deshalb finde ich die Initiative der Grünen gegen 
Lebensmittelverschwendung großartig. In Frank-
reich, das für seine Lebensmittel-Vielfalt zurecht 
gerühmt wird, funktioniert das schließlich auch: 
Supermärkte müssen dort überschüssige Lebens-
mittel an karitative Organisationen spenden. So soll 
es bei uns auch werden. Der grüne Antrag wurde 
von allen Parteien angenommen, was beweist: Nie-
mand findet es okay, Essbares zu entsorgen. 

Wir schaffen es in unserer Familie übrigens sehr 
gut, kaum etwas wegwerfen zu müssen. Fallen ein-
mal Käse- oder Wurstreste an, dann freuen sich 
die Hunde darüber. Die Kaninchen wiederum lie-
ben Salat, auch wenn er sich nicht mehr von seiner 
knackigsten Seite zeigt. Altes Brot trocknen wir 
und zaubern daraus ein altmodisches Gericht, die 
Almtaler Schnittl-Suppe mit Kümmel, Rahm und 
dünnen Brotscheiben: Verhindert die Sünde des 
Wegwerfens. Und schmeckt sündhaft gut. 

René Freund lebt als Autor in Grünau im Almtal. 
Zuletzt erschienen: Der Roman „Swinging Bells“, 
Deuticke Verlag.
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KONTAKT

Kampf 
um die Traun

Der Widerstand gegen das Kraftwerk Lambach

Im Jänner 1996 begannen die Rodungen für den Bau 
eines Wasserkraftwerkes an der Traun zwischen Lambach 
und Stadl-Paura. Eine bemerkenswerte Protestbewegung 
wurde aktiv. AnrainerInnen und UmweltschützerInnen 
mit Unterstützung aus ganz Österreich besetzten den 
Wald und lieferten Polizei, Bauarbeitern und Kraftwerks-
befürwortern ein dreimonatiges Katz-und-Maus-Spiel: 
die längste Besetzung dieser Art in der österreichischen 
Geschichte. Im Mikrokosmos der beiden Kleinstädte 
spitzte sich die Lage zu. Die Auseinandersetzung wurde 
nicht nur um Bäume geführt, es war ein Kampf um die 
Meinung im Lande. "Lambach" erzählt ein bemerkenswer-
tes Stück Zeitgeschichte anhand ökologischer, politischer 
und ökonomischer Aspekte. Es kommen AktivistInnen, 
ZeitzeugInnen und PolitikerInnen zu Wort, Kraftwerks-
gegnerInnen ebenso wie -befürworterInnen. Wetzlmaier 
und Rammerstorfer zeichnen damit ein vielstimmiges Bild 
einer Affäre, die Oberösterreich spaltete wie kaum ein 
anderes Ereignis der Nachkriegszeit.

Thomas Rammerstorfer . Marina Wetzlmaier
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Die 1980er und 1990er Jahre  
waren die Hochzeit der 
Protestbewegungen in ganz 

Österreich. Als eines der letzten 
umkämpften Großprojekte dieser 
Zeit gilt das Traunkraftwerk in Lam-
bach, wo die Proteste vor genau 25 
Jahren mit der Besetzung des Bau-
stellengeländes ihren Höhepunkt 
fand. AnrainerInnen und Umwelt-
schützerInnen mit Unterstützung 
aus ganz Österreich besetzten 
den Wald und lieferten Polizei, 
Bauarbeitern und Kraftwerksbe-
fürworterInnen ein dreimonatiges 
Katz-und-Maus-Spiel. Es kam zur 
längsten Besetzung dieser Art in 
der österreichischen Geschichte. 
Immer wieder unter den Aubeset-
zerInnen war Rudi Anschober, der 
während des Konfliktes zunehmend 
an umweltpolitischem Profil ge-

wann und ein ernstzunehmender 
Konkurrent gegenüber dem gerade 
frischgewählten Landeshauptmann 
Josef Pühringer wurde. Die erbit-
terten Konkurrenten von Lambach 
wurden Jahre später zu Regie-
rungspartnern.  
 

Thomas Rammerstorfer und Marina 
Wetzlmaier haben zum 25. Jubiläum 
ein gut recherchiertes und bebilder-
tes Buch zur Geschichte und den 
sozialhistorischen Hintergründen 
des Lambachprotestes geschrieben. 
Sie zeichnen ein authentisches Bild 
über einen Konflikt, der damals 
Oberösterreich – wie kaum ein  
anderes Ereignis in der Nachkriegs-
zeit – spaltete. Das Buch erscheint 
zu Jahres beginn 2021 im Verlag 
Bibliothek der Provinz.  
 bibliothekderprovinz.at

ALS DER KAMPF UM DIE TRAUN 
GANZ OBERÖSTERREICH BEWEGTE


